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Wojen, den 28. November 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 46 des Glos Wielkopolanek (Bofen) 

vom 18. November 1911: 

November. 

Viele Stammesbriider werden in Diejen grauen 
Tagen des Novembers zweifellos einen „lebhafteren: 
Dergichlag” fühlen, viele Śjtere Momente einer tieien 
Eorge und einer hartnäcigen Wiederkehr der Gedanfen 
gut polnischen Angelegenheit bei fich bemerfen. Diefe 
berbitlichen, fühlen und durch eine Neihe von häßlichen | 
egentagen oft umterbrochenen Tage haben 

bejonderen Zauber. „Der November ijt für Polen 
ein gefährlicher Monat”, jagte der Dichter. Ja, er ift 
Rot bireft merfwiirbiger Monat, bejonders für uns 
Solen. 

Ot er Doch der DVerkünder des Winters, Die 
Nätter follen von den Bäumen, die Gräjer fterben 
ab, die Morgen erjche nen im Neiftleide, die ganze 
Erde bere tet fich anf den Tod vor, fie zieht das ganze 
Leben in fich zurück, jie ftirbt auf einige Monate. 
Und eś gibt feinen, der daran gweifelte, daß Diejes 
Leben mit dem Frühling wieder emporblühen, duiten, 
mit einer Überjülle von Blumen alänzen, mit Gejang 
in den Lüften klingen werde. Nıcht einem fällt eś cin, 
au behaupten, daß dierer Tod — Diejer Winter ewig 
auern wird; alle wijjen es, daß die Eisfefjeln fpringen, 

daß der drojt des Einfällers weichen wird. 

Wen erinnert das nicht an Polen, unjer Vaterland ? 

Man hat es des Lebens beraubt, wie 
der Froft Die Bäume der Blätter beraubt; 
{eine Söhne haben jich in alle Weltteile 
gerftreut, wie die gelben Blätter, welche 
der jharje Wind herumwirbelt; man hat 
dasjelbe mit der Winterfette der gejjeln | 
der Sflaverei und Dummbeit eins 
gefchlojjen. Und fann aber auch nur ein 
einziger Pole denfen, daß das fo ewig | 
bleiben wird,daß nach dem jtrengen Winter 
Niemals der Frühling fommt? Kann fo 
derjenige denfen, der e8 ganz ficher weiß, daj dag 
Volk Heilbar ijt — wie der Hl. Paulus jagt — daß 
88 gejunden, daj eż Dann wiedergeboren wird, wenn 
jedeś Glied desjelben fic) jagen wird: Polen wird 
Wiedergeboren werden, wenn id) felber beifer, reiner 
und fret von Leidenjchaften, Celbjtjucht ufw. werde. 
Wer Dicfe fich jazen und auch ausführen wird, der 
weiß eS flar, daß die Wiedergeburt erfolgen wird. 
Und darin liegt bie ganze Sache, baj alle fo denfen 

| für ihre Seelen. 
‚ jeu'zern müjjen wir noch einige Hinzufügen. 

und tun müßten. Möge aljo jeder, der dicie Worte 
lieft, fich Heilig vornehmen, jelbjt ebenio zu handeln, und 
aus Liebe zu Polen wenigjtenś zwei oder drei Bekannte 
ebenfalls zu befehren. 

Doch es fallen auf diefen Monat noch andere 
merfwiirbige Feierlichkeiten. Er beginnt mit Allerjeelen 
und endet mit den AdventStagen. Am ~Wflerfeelen 
gedenken wir unjerer Toter, teurer Männer, und beten 

Bu diejen Gebeten und Crinnerungs- 
Tener 

|ijf mir das Andenfen des Bruders, der Eltern ujw., 
| daher bitte ich auch Gott, ihnen das ewige Heil zu 

einen | 
geben. Doch wem von uns ijt auch das YAndenfen 
der großen nationalen Helden nicht heilig? 

Sie ftarben oder find von den Feinden gemordet 
worden, doch ihre Seelen hörten nicht auf, Polen zu 
lieben. Cre taten viel fürs Vaterland und fónnen 
auch jegt nicht minder viel tun. Sie find jegt bei 
Gott und fónnen ihn daher um Gnade fürs Vater: 

| land bitten, und Gott wird fie erhören; als voll: 
fommene Geijter fónnen fie auf uns einwirfen, uns 

| gute Gedanken eingeben und unfere Abfichten unterz 
jtiigen. Sie betreuen uns und wachen über jeden 

| unjerer Schritte. Collen fie uns aljo nicht ebenfo 
teuer fein wie Verwandte, Eltern und Bekannte? 
Daher miiffen wir oft an die Seelen der polnijchen 
Helden Deufen: an Warenczyf, der für den Glauben 
gefallen ijt; an Sobieśfi, der für Glauben und Vater: 

| land fämpfte; an Zolfiewsfi, der fürs Vaterland treu 
gefallen ijt; an SKordeeki, Kosciwizfo, Mickiewicz, 

| Traugut und an fo viele Taujenbe polnijcher Helden, 
bie Durch einen Märtyrertod ihre Liebe zum Vaterland 
befiegelt haben. E3 wäre ein Verbrechen, wenn wir 

fie dergefjen follten, ein fchweres Unrecht, wenn wir 
nicht jehr ojt ung ihrer erinnerten, für fie beteten und 
im Andenfen an fie nicht in der Tiefe unferes Herzens 
einen geheimen ftarfen Eid — dem Baterlande zu 
dienen — leifteten. Und die Tage des Novembers, — 
die nationalen Totentage |chreien förmlich nach einem 
folchen Entjchluß. Nicht durch Die lauten Worte: 

| „Polen, Polen” — dienen wir dem Baterlande. Ihm 
| dient am beten derjenige, der fich jagt: zum Andenfen 
jan Koseiufzfo nehme ich weder eine Pfeife noch eine 
| Bigarette in den Mund und trinfe feinen einzigen 
Schnaps. Denn wahrlich, wenn wir erjt auf diefe 
Weile den polnijchen Allerfeelentag begehen werden, 
dann erjt werden wir ein Recht Haben zu hoffen, daß 
bald auch die UdDventstage für uns anbrechen werden. 

Advent bedeutet Erwartung, er ift zum Andenfen 
der 4000 Sabre, in welchem die Menjchheit den 
Erlöjer erwartete, fejtgejegt worden. Jn der Beit der 



Erwartung Chrifti jhidte Gott Männer, Propheten, 
die den Glauben jtirften und zeigten, wie man leben | 
fol, um der Ankunft CHrifti würdig zu fein. Auch 
wir haben Propheten und Gott jandte fie ung, damit 
wir fie hören und nach ihren Fingerzeigen jchnellitiens 
und ficherjteng wiedergeboren werden. Und wie damals 
jo auch heute gilt das „Wehe den Bölfern, Die ihre 
Bropheten morden”, die die Propheten angeblich chren, 
ihre Befehle aber nicht ausführen. So aljo jehen wii 
flar, was wir in Ddicjem polnischen Advent, in der Zeit 
der Arbeit für die Wiedergeburt tun jollen: gott< 
gefällig leben, fic) vervollfommnen und Durch Die 
Lehren der Propheten fich im Polentum jtärfen. 

(Nachdem Der Artifeljchreiber der in  Diejem 
Monat gefallenen polnischen Helden und der gleichfalls 
im November verjtorbenen polnischen Dichter gedenft 
und aud) den Novemberaufitand von 1830/31 mit 
einigen Worten streift, jchliegt er den Artikel folgender: 
maßen:) 

Sit e8 aljo nicht flar, warum ung gerade Diejer 
Monat die großen Vorfälle der Vergangenheit auf 
Edritt und Tritt ins Gedächtnis zurücdruft, daß wir | 
gerade in ihm eine jo lebhafte innere Stimme hören, 
die uns zur Arbeit für Polen ruft! Möge niemand 
bieje Stimme unterdrücken, möge jeder jie in fich 
weden, möge cr alle jeine Kräfte anjpannen, um den 
uns drücdenden Frojten der B.dritefung nicht aus dem 
Wege zu gehen, und in Diejer Arbeit für Polen Die 
meijten eines Bolen würdige Taten vollbringen. 

Aus Nr 267 des Dziennik Bydgoski (Brombery) 

vom 19. November 1911: 

Die Neifener Medaille, 
Eine Zahl von Liebhabern der Numismatif in 

Lemberg bat zum Andenken an Die Werjchacherung 
von Reifen eine Bronzemedaille in der Größe eines 
Fünfmarkitücs jchlagen laffen. Auf einer Seite bes 
finden ich die Namen: 
A. Wodzich, Grat 9. Potoci, 3. Dziembowsti 
(tujawijcher Abgeordneter), N. de Loewenftein. Runde 
herum befindet fich Die Smichrift: Vendidit hic 
auro patriam dominumque potentem imposuit. 

Auf der andern Seite erblidt man das Reijener 
Schloß mit der Jnijchrijt: ,, Majorat Reifen. Gegründet 
1783 — verjchachert 1911.” 

Dicfe fünf Kronen foftente Medaille findet in 
ganz Bolen zahlreiche Liebhaber. Besiehen fann man 
fie vom „Jtumiśmatijchen Verein in Krakau“. 

Aus Nr. 265 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 19. November 1911: 

Berjtändigung. 

| der Wahlzeit, in 

Furt A. Eulfowsti, Graf 

| Ausdruck , Volk” bejagt. 
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tioneller Staaten erfreuen, fo itbt doch in Deutjchland bie 
aejeßgebende Körperschaft einen fehr wejentlichen Glue 
fluß auf die Geftaltung der Verhaltniffe, befonders des 
inneren Lebens der Nation aus. 3 

Natürlıch ift auch für uns das Ergebnis diejer 
fich in Deutfchland nähernden Kraftprobe nicht aleich? 
giltig. Durch das Los der Gejchichie mit dem deutjchen 
Neiche verknüpft, empfinden wir wenigjtens bis zu 
einem gewijjen Grade alle wichtigeren politiichen 
Wandlungen, welche diefes Reid) durchmacdht. Mar 
darf fic) aber feinen Tdujchungen Hingeben und aus 
Anlaß des Sieges diefes oder jenes deutjchen Lagers 
nicht auf irgendwelche Vorteile für uns rechnen. 
Lanajährige Erfahrung Hat uns gelehrt, daß unier 
Giejchick vor allem in umjrer Hand ruht, daß im 
Prinzip der deutjche Liberalismus uns ebenfo feindlich 
gejinut ift, wie der extremite Stonjervatismus. Unjre 
Saft, unjre Widerftandsrähigfeit beruhen hauptfächlic) 
auf unfrer nationalen Solidarität, auf dem Fernhalten 
und Unterdrücen aller jowohl politischen, als aud 
zentrifugalen Tendenzen, welche unjre innere Verbindung 
Ihwächen und in Der weiteren Folge zer schlagen fünnen. 

Naturgemäß erheben diefe Tendenzen am fühnjten 
das Haupt, natürlich treten fie am frafjeiten zutage in 

welcher überall und immer Die 
politischen, jozialen und wirtschaftlichen Qeidenjchaften und 
Gegqenjige am tippiajten ins Kraut fchiegen. Daher 
tat auch unjre öffntliche Meinung, foweit fie in der 
PBrejje das Wort nimmt, im allgemeinen das Wahle 
einvernehmen gwijcben den briden Hiefigen politijchen 
Drganifationen anerfennend begrüßt, Ddiejes Cinverz 
nehmen, welches den Zweck hat, bieje Leidenjchaften 
und Gegenjige zu mildern und den fich nähernden 
Wahlen einen ruhigen und ernten Verlauf zu fichern. 

Es giebt jedoch Ausnahmen. Es lajjen fich 
Muperungen vernehmen, welche jenes Einvernehmen als 
Berjchwórung gegen das Bolt binftellen. Eine Berz 
ichwörung? Bu welchem Zwede? Nun, eż joll fic um 
die Abjicht handeln, dem Wolfe nicht entjprechende 
Abgeordnete aufzudrängen. 

Will man auf diejen Vorwurf antworten, dann muß 
man fich vor allem bezüglich deffen verjtändigen, was Der 

Wir werden faum jehlgehen 
mit der Behauptuna, daß in unfrer VBolfsgemeinichaft 
das Volk alle Schichten und alle Etände umfagt. 
gn unver Lage ftrebt ein fünitliches Nonftruieren von 
irgendwelchen zum Glück nicht beftehenden prinzipiellen 
Gegenjógen zwijchen dem DBolfe und den übrigen 
Schichten aeraden Wegs zum gerjchlagen der Bolts- 

| gemeinschaft, zum Brechen feiner Berteidigungsfrait, 
dazu, e früher oder jpóter als wehrlofe Beute Feinden 
zu iiberqeben, welche von allen Seiten darauf lauern. 

 &3 werden uns Die Heftigiten Schläge nicht brechen, 

Soviel man aus dem bisherigen Verlauf der | 
Vorwahlagitation jchliegen fann, bereitet fich in Deutjch- 
land eine allgemcine und wahrjcheinlich entjcheidende 
Straftprobe zwifchen den Vertretern der beiden ab: 
weichenden Weltanjchauungen, der beiden einander 
gegenüberjtehenden jozialen und wirtichaftlichen Richtungen 
vor. Daher jtrengen auch Die beiden feindlichen Lager 
ihre Kräfte an, fie mobilijieren ihre Scharen und fie 
find Hinfichtlic) der Mittel nicht wählerisch, um fich im 
entjcheidenden Moment, den Cieg zu fichern. Und 
wirklich verlohnt das Epiel die aufgewandte Mühe. 
Denn wenngleich die Vertretung des Deutjchen Volfes 
nicht einen Teil des Anjehens und des Übergewichts 
bejigt, deren fich Die Parlamente wahrhaft fonititu= 

die von außen Her auf unier Haupt fallen, e3 werden 
ung aber in jehr kurzer Zeit innere Desorganifation 
und Uneinigfeit zugrunde richten. 

Eine Berjchwórung gegen das Volk tritt angeblich) 
in der Abficht zutage, ihm nicht entfprechende Ab- 
geordnete aufzudrängen, die vorgeblich die Jnterejjen 
des Volfes nicht veritehen und nicht verteidigen. ĆŚ 
handelt fic) aljo um einen fogenannten „Austaufc 
der Hirne”, darum, die Abgeordnetenmandate in andre 
entiprechendere Hände zu legen, al3 bisher. Dielen 
Wandel durchzuführen bat das Wolf nicht allein das 
Recht, jondern auch die Möglichkeit. Nichts steht dem 
hindernd im Wege, am wenigiten eine angebliche Berz 

| jdywórung der beiden hiefigen politijchen Organifationen 
er 

gegen das Bolt. Dieje Organijationen haben bejchlofjen, 
die Kandidaten zu unterjtiigen, bezüglich deren elm 
Kompromiß abgejchlofjien wurde, aber Die ichließliche 
Enticheidung hängt natiulidj vom Volke, von Dem 
Wählern und von den Wahlbehörden ab, welche ich 
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nach dem in den Wählerverfammlungen zutage tretenden 
illen des BVolfes zu richten haben. 

„ Natürlich werden beide Lager Kandidaturen be: 
fümpfen, welche fie für nicht entiprechend halten. E3 
Ut das nicht nur ihr Necht, fondern auch ihre Pflicht. 
E3 ijt das übrigens Pflicht eines jeden Bürgers, felbit 
wenn er feiner Barteiorganifation angehört. Man 
darf jedoch in Diejem Belämpfen nicht eine Art 
Prinzipieller Abneigung gegen das Bolf erbliden. Schon 
heut haben fich in unjrer Bolfsgemeinjchaft die Ver: 
hältnifje jo geitaltet, daß ein entiprechend qualifizierter 
Kandidat aus dem Wolfe auf Unterftiigung jeiteng der 
ganzen Bolfsgemeinichaft rechnen fann, jelbjtveritändlich, 
loweit er nicht ein Kandidat des Volks ift im Gegen- 
Jag zu den übrigen Bevölferungsschichten. Gegen eine 
folche Kandidatur muj fich der Selbjterhaltungsinftinft 
der Bolfegemeinichajt erklären. 

„ Wir gehören fener der beiden Organijationen an, 
die angeblich die Berjchwórung gegen das Wolf ge: 
Ichmiedet haben. 

Wir find offen und entjchieden auf die Seite des 

Den ehrenvollen Ruf haben Prälat Laubig und 
Dr. Krzyminsfi, an die man fich gundehft mit Anfrage 
und Bitte gewandt hatte, entjchieden abgelehnt. Infolge 
bejien jtellte nach längerer Distujjion das Komitee und 

| gwar cinjtimmig, an Die erite Stelle Herrn Rechts- 
| amwalt Trompezynefi aus Pojen, an die zweite Stelle 

Wabhleinvernehimens getreten; denn da wir vor allem | 
das Wohl der Allgemeinheit im Ange haben, haben 
wir in diefer Verftändigung eine Stärfung der 
nationalen Solidarität, die Abficht erblict, die Wahl- 
fämpfe zu mildern und die Leidenichaften und politischen 
lomie fozialen Gegenjäge abzufchwächen, welche jedes 
Bolt durchwiihlen und welche naturgemäß zur Wahl- 
zeit am trajjejten explodieren. 

Der politische Charakter der Kandidıten, bezüglich 
deren cine Berftändigung erfolgt ijt, fam angefichts 
Diefes Hauptzieles erjt im zweiter Linie in Rechnung. 
Gewif, wir möchten haben, daß in der fünftigen 
polnijchen Fraktion in anbetracht der Enticheidungen, Die 
der neue Reichstag in Eachen der Wirtichaftspolitif 
Dentichlands zu treffen hat, das agrarijche Clement 
verjtärft werde, daß aljo, wenn auch nur ein praf- 
tiicher Landwirt, in die neue Fraftion einträte. Aber 
Ihlieglih wijjen wir, daj das Wejen des KNompro- 
Mifjes auf gegenfeitigen Zugeftändniffen beruht. Aufer- 
dem haben wir zu Den von den beiden politischen 
Drganifationen vorgejchlanenen Kandidaten das Ber- 
trauen, daß fie in der Nepräfentation des Deutjchen 
Volkes mit Sachfenntnis und energijch Die Nechte und 
Sntereffen nicht nur des „Volkes“, jondern unferer 
ganzen Volfsgemeinjchaft verteidigen werden. 

Leider haben fich die Hoffuungen nicht in jeder 
Hinficht erfüllt, daß nämlich die angebliche Berz 
Ihwörung gegen das Volk uns eine ruhige und ein- 
trächtige Wablattion fichern werde. Der Berlaut und 
Das Ergebnis der Wählerverfanmlung in Gnefen fcheint 
anzufündigen, daß e3 hier und da zu heftigen und 
leidenfchaftlichen Zufammenftögen fommen wird. 
udererjeits muß man fich vor allzu weit gehendem 

Pejfimismu8 hüten: Aller Wahrjcheinlichfeit nach find 
die Gegner des Wahleinvernehmens weder allzu zabl- 
veich, noch allzu einflußreich, jodaß fie zwar bier und 
da in den Wählerverfammlungen heftige Szenen hervor: 
tufen, ja fogar die von den lofalen Wahlfomitees 
dorgejchlagenen Kandidaturen befeitigen können; jedoch 
Wird im entjcheidenden Moment der gejunde Sinn der 
ungeheuren Mehrheit der Bolksgemeinschaft Siegen, 
die fich mit der Abficht folidariich weiß, die Wahlen 
Anträchtig durchzuführen. 

Aus Nr. 268 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
vom 19. November 1911: 

Das Wablfomitee für den Kreis Hohenjalza 

Hat geftern jeine Sigung abgehalten, ©8 handelte fich 
M erjter Linie um die Aufitellung der Kandidatentifte. 

| Herrn Mieczyslaus Tutfiewicz aus Hohenjalza, an die > 3) 3 A 
dritte Stelle Herrn Jojefj Barczał aus Gr. Morin. 

Die Zujammenjegung Diejer Lifte begrüßen wir 
mit aufrichtiger Befriedigung. Unjmcijelhatt wäre es 
am  anąenchmiten gewejen, an erfter Stelle eine 
fujawijche Kandidatur aujjteflen zu fónnen, aber da 
eine folche Fehlt, muß die Wahl des Herrm Rechts- 
anmalts Trompczynsfi jympathifeh begrüßt werden. 
Die Kujawier erteilen durch die Wahl des Verteidigers 
von Reijen jenen eine flare Antwort, die zum Berlujt 
Neifens beigetragen haben. 

on politischer Hnlicht it die Kandidatur des 
Herrn Trompczynsfi eine vermittelnde. Herr Tromp- 
czynśfi geht Din Mittelweg und er fympathijiert auch 
in vielen politijchen Fragen mit der Demofratie. 

Sein Auftreten im Landtage trug das Geprange 
hoch empfundenen nationalen Stolzes. Und jeine Reden 
beim Etat der Anfiedlungsfommiffion waren nicht nur 
hinsichtlich der Form hervorragend, fondern fie waren 
auch binfichtlich des Fuhalts jcharf gehalten. 

Bei ihm braucht man nicht zu befürchten, daß er 
durch jein Auftreten unfere Politit tompromittieren, 
irgendwelche Verpflichtungen eingehen, oder Erklärungen 
abgeben wird, die mit dem Willen der Volksgefamtheit 
nicht in Einklang zu bringen find. 

Wir zweifeln auch nicht, daß Die Wähler der 
Anlicht des Komitees beitreten werden, daß fie den 
Leitern beśjelben, Borjigender ift Herr Dr. Krzymingfi, 
glauben werden, daß fie die unter den heutigen Ber- 
hältnijfen für unfere nationale Cache einzig richtige 
und niigliche Wahl getroffen haben. 

Wir freuen uns auch aujrichtią über die Auf- 
ftellung des Herrm Dutfiewics. Auch die Aufftellung 
des Herrn Barczat begrüßen wir als Anerfennung der 
Arbeit unjerer Landwirtichaft zum Wohle der vater: 
ländischen Erde. 

dn biejen Tagen wird fic) auch das Bezirfs- 
fomitee verjammeln, um fic) über die gemeinjame 
Kar didatentijte zu verjtändigen. 

Aus Nr. 265 des Lech (Gnejen) 

vom 18. November 1911: 

wu Sachen der Wählerverfammlung 
in Gnejen 

jchreibt man uns: 

Jeden muß großes Erjtaunen ergreifen, daß die 
Mehrheit der Wähler in der am Sonntag abgehaltenen 
Verjammlung an Die erjte Stelle Herrn Kaiprowicz 
geitellt hat, danegen den geijtlichen Nat Piotrowicz aus 
Sfalmierzyce erjt an die gweite Stelle. Hat fich denn 
Herr Stajprowicz qrößere Verdienfte erworben als der 
Geiftliche Nat Piotrowicz? Die Gnejener Wahler 
haben augenjcheinlich ein furzes Gedächtnis, wenn e3 
ihnen gelungen ijt in fo furzer Beit zu vergeffen, wie 
verdient fic) der Geiitliche Piotrowicz um feine Barochie 
und um aanz Gnejen „emacht hat, daß er die polnijchen 
Kinder während des Echuljtrcits mutig verteidigt hat, 
daß er jchwere Opfer gebracht und feitens unferer 
Allerherzlichiten Berfolgungen ausgejegt gemejen iit , 

Dap er für jeine Überzeugung jogar im Gefängnis bat 
büßen müfjen. Trogdem hat man ihn für unwindig 
gehalten, an der eujten Stelle der Kandidatenlifte zu 



ftehen, und man hat Herrn Kafprowicz für wiirdiger 
gehalten als Herin Pi opit Piotrowicz. 

So verftehen die Gnejencr ihre Danfbarfeit zu 
beweijen, fo das wahre Verdicnft anzucrfennen. Man 
muß fich auch febr über Herrn Kajprowicz wundern, 
bag er fich für bejjer und verdienter hält als Der 
Gerjtliche Rat Piotrowicz, und dag er witidigere Leute 
al$ er auf Die zweite Stelle drängt. (Schr richtig! 
Lie Redaftion.) 

Aus Nr. 266 ter Dziennik Poznanski (Bofen) 

vom 21. November 1911: 

Au der Rede, welche der Meftor Gutfhe in| w ,. RE = 
3 » ; : r» | Gutjche vor Juden religióje Fanatifer! 

Poien in der legten öffentlichen Berjammlung Der 
%ojener Freijinn gen über das hieline Cimultanz 
fehulivejen gehalten hat, bemerft Der Dziennić u. a: 

Gepriejen 
protejtantijdhe Lehrer De Yojener Sumultanjduleu ; 
Denn es iit ihnen beq em d mit. Zum erften Male 
hat Sich jedoch em Kurholif geju Den, welcher vor 
Andersgläubigen Lobeshynimen gum Preije des Die 
RKatholifen jo arg beeimmrächtigenden Schuliyitems fingt. 
Diejes Beijpiel beweist, welche Grundjäge der Magiitrat 
in den fathvlifchen Lehrern jucht, die fich fiir bicjige 
Lehreritellen melden. Das erläutert auch, welchen 
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wiegend unter proteftantischem Einfluß ftehen ? Sollte 
Herrn Gutjche unbefannt fein, in wie draftischer Weife 
die für die Katholifen ungiinitigen, in den Hieliget 
Gimultanfchulen herrichende Verbältmiffe zutage getreten 

find gelegentlich der evangelischen Feier, die in den 

proteftantiicjen Kalendern mit dem Namen „Reformationd? 

jeft“ bezeichnet wird? Diefe Feier jollte fich nur auf 
bie evangeliichen Schüler und Lehrer erftrecten, Die 
fatholijchen Śinder follter nach Dem gewöhnlichen 

Plan Unterricht haben. Bezüglich der evangeliichen 
Lehrer und Schüler gejchah den Forderungen Genüge, 
doch bezüglich des Unterrichts der fatfolijchen Schüler 
hat man die Verfügung nicht erledigen fünnen, denn 

die fatholijchen Lehrer reichten nicht Hin. 

Die, welche jolche Verhältniffe rügen, nennt Hert 
Den Juden 

| aefallen die Bojener Eimultanichulen. Ihre Gntereffer 

haben mehrfach verjchiedene | 

Einflüffen bet uns die fatholijchen Schüler unterworfen | 
fein müffen. Bisher haben wir auf die Gefahr 
hingewieren, welche in religtöjer Hnficht daraus | 
entipringt, daß Die Erziehung unjrer Schuljugend 
überwiegend in den Händen protejtantijcher Lehrer 
ruht. Bet verquviffern wir uns, daß Die üblen 
Folgen der Simultanjchulen jogar von einer Seite 
herfommen fónnen, von welcher Das am mindeften, zu 
erwarten war. Vor einigen Jahren it bier der 
traurige Fall vorgefommen, daß in der Schule 
Ürgernis erregt wurde ‚durch laute Yäjterungen., in 
Sachen fatholijcher Neligionspraftifen, fodaß Die 
firchliche Behörde dagegen protejtieren mußte. eßt 
fehen wir, wie ein Lehrer jeine katholische Gejinnung 
auf bie Weije enthüllt, daß er vor Andersgläubigen 
bie fimultane Organijation der Schulen riihmt, welche 
zum Schaden der Katholifen protejtantijche Interefen 
protegieren. 

| nur fechs gibt. 

erfahren im Diejen Schulen nämlich völlige Berüd- 
fichtigung foweit, daß der Magiftrat fogar an einer 
jolchen Schule einen jüdiichen Lehrer angeftellt hat, 
wo es überhaupt feine jitrijchen Schüler gibt. Daraus 
ergeben fic) fiir Die Schule verjdiedene Unbequem- 

lichkeiten und Unforreftheiten; denn ein rechtaläubiger 
jüdischer Lehrer jchreibt am Sabbat nicht, er bringt 
fich fein SFrühftück in die Schule, fondern er läßt 
chriftliche Kinder aus fojcheren Gejchäften für fich Die 
zum Smbif} nötigen Viktualien faufen. Die Neftoren 
bulb n folche Verbältnifje mit Nirekficht auf die jtarfen 
Einflüffe der Juden in der Schuldeputation und IM 

Wiagiitrat. 
Wie wenig Herrn Gutjche das Los der Konjeffions- 

genojjen am Herzen liegt, Das zeigt fich auch Darin, 
daß er das Mipverhaltnis zwifchen dem Befenntniś 
der Schulfinder und dem religiöfen Bekenntnis Der an 
den Pojener Etabtjchulen angeftellten Neftoren alś 
forreft anjaf. Und es jollten doch unter den zwanztg 
Vorjtehern Diejer Schulen fechzehn Ratholifen yeu, 
während es, Herrn Gutjche zu ihnen zugezählt, deren 

Für folche Zugeftändnifje werden ihm 
bie fatbolijchen Neftorenfandidaten bejtimmt nicht 
dankbar fein. 

Nachdem Herr Gutjche die Pflicht, über Die 
Simultanjchulen zu fprechen, übernommen hatte, hatte 
er al Neftor und Lofalfchulinipeftor einer der hietigen 

| Schulen die Sache gründlich und afljeitig unterjuchen 

Wie fann ein Katholif fimultanen Schulen vor | 
fonfejfioneflen den Vorzug geben ungeachtet deffen, 
daß in ihnen in vieler Hmficht ein auffälliges Wi: 
verhältnis zu Gunjten der Proteftanten herricht? Wir 
wollen auf einige Tatjachen bimweijen, welche das 
Vegiinftigen Der Protejtanten Dartun. Die Gtatiftif 
zeigt, Dag unter 20800 Schülern, welche Die hiefigen 
Stadtichulen bejuchen, ?/, Katholifen find. Im diefer 

und fich überlegen miijfen, ob fie den polnijchen 
Schülern in pädagogischer Hinficht den gehörigen 
Jtugen bringen. Dieje Seite hielt der Nedner offenbar 

| für unwejentlich, fonft hätte er nicht Worte Der Lob: 

Stärfe follten daher auch die katholischen Lehrer Tan | 
diefen Schulen vertreten fein. ES jollte aljo miter 
433 Lehrkräften 324 Katholifen geben. Dudes hat 
man den Satholifen 120 Kräfte zu Guniten der 
Proteftanten entzogen. Und das joll für einen 
Karholifen ein Anlaß jein, die Biejiaen Eimultan: 
jdhulen zu rühmen! Sollte Herrn Gutjche unbefannt 3 D 
fein, daß wegen Mangel8 an fatholijehon Lehrern Die | 
fatgolijchen Neligionsabteilungen ungewöhnlich überfüllt 
find, ferner, daß Diejer Gegenjtand im Stundenplan 
oft ftatt an den Anfang ans Ende gejegt ijt, und daß | 
er im Falle der Erfrantung eines fatholiichen Neligions= | 
lehrers nicht felten garg ausfallen muß. Sollen die 
Emultanjchulen den fathelischen Eltern darum gefallen, | 
weil in ihmen alle Feierlichfeiten eine protejtamijche | 
Grundlage haben, weil der Gejchichisunterricht mit 
geringen Ausnahmen protejtantiichen Lehrern übergeben 
ijt und weil überhaupt die katholischen Schüler über: 

preifung, fondern Worte jtarfen Verdammens jprecdhen 
miijjen; denn die Simultanfchulen entmideln den Geift 
der polnijchen Sugend jo fchwach, daj faum 250/, Die 
Schwi.rigfeiten bewältigen und alle Stlajjen durchmachen 
tónnen. Den Urjachen nachgehend, hätte Herr Gutjche 
die Unterrichtsmethode verurteilen miijjen, weiter DEM 
verhängnisvollen Fehler des Pofener Magiitrats, Dab 
diefer bei Bejegung der Lehrerftellen von den Kandidaten 
nicht die Kenntnis der Mutteriprache der Mehrheit Der 

Schüler verlangt. Er hätte jchließlich verurteilen mitjjen, 
daß man aus Pommern, Weitfalen, Hannover UM 
anderen Teilen Deutichlands Lehrer nach Pojen holt, 
welche verjchiedene deutjche Dialekte fprechen. 

Die Regierung jollte Herrn Gutjche darüber bez 
(ehren, daß es fich nicht ziemte, in einer politijchen 

Berjammlung die Gefühle der Eltern und der Bürger 
zu verlegen, welche Steuern zu dem Unterhalt der 

Lehrer hrgeben. Sagt doch der Minifterialerlaß vom 

12. April 1898: „Es ijt jedes angrejlive Vorgebhen 
gegen Die fremdjprachige Bevölferung zu vermeiden. 

E38 muß ein verjöhnlicher Geijt das Tun und Lajjen 
der Beamten und Lehrer leiten.” Weder von vere 
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jónlichem Geift, noch vom Taft hat fich 
leiten lajjen, indem er die Fort 
Polen aufreizte. 

Herr Gutjche 
chrittler gegen uns 

Aus Mr. 265 des Orędownik (Pojen) 

vom 19. November 1911: 

Die Bolfsbanf in Birnbaum. 
Man jchreibt ung: 
Hier in Birnbaum ift eine Volksbank gegründet 

und geftern die gerichtliche Eintragung beantragt worden. 
Das Bat bei den Deutjchen ungeheures Jnterejje wach: 
gerufen; überall jpricht man nur davon. Den Borjtand 
werden bilden die Herren Czetalsfi, Modelsti und | 
Majcheref. Worjigender des Aufjichtsrats ijt, Propit 
Xufowsti aus Kähme. Der neuen Bank Glüd auf! 

Aus Mr. 2 des Brask (Pofen) 

vom 15. November 1911: 

Statijtif der in höheren wijjenjchaftliche u 
Lehranjtalten in Deutjchland fic) ausbildenden 

polnischen Jugend. 

Winterhalbjahr 1910/11. 

IE 

Nachitehend biete ich eine Zufammenftellung der | 
Sahl der polnijchen Afademifer in den einzelnen | 
Anftalten, nach den Berufen geordnet. 

Auch Hier führe ich zum erjten Male die technijchen | 
Schulen in einer bejonderen Aufitelung auf. 

; Gleich auf den erjten Blick nehmen wir wahr, 
daß zwei Städte Berlin und München — Die 
jungen Leute aus den verjchiedenften Berufen in fich 
gujammenjcharen. Nachft ihnen ragen am beruflicher | 
Verjchiedenheit Leipzig und Breslau hervor. Das ift 
eine jchägenswerte Feititellung; denn es ift allgemein 
befannt, Daj, je geringer die Verfchiedenartigfeit der | 
Bejchiftigung bei Leuten in einem beftimmten Mittel- 
punkt ijt, Dejto jchwerer e3 um einen lebhafteren 
Gedankenaustaujch und um breitere Horizonte bejtellt | 
it, und daß man wm jo leichter in einem monotonen | 
und engen Schema des Lebens und damit auch des 
Denkens ftecten bleibt. 

Wir haben Hörer in den verjchiedenjten Fakultäten | 
und Berufen. Mit Betrübnis wird jedoch jeder feit- | 
jtellen, daß von den Staatswiljenichaften nur eine, die 
Volkswirtichaft, vertreten ift Weder in den diplo- | 
matijchen, noch in den militórijchen Wifjenfchaften haben 
wir Leute. Und das traurigite ift, daß uns das über | 
Haupt nicht wundert, jo weit, daß ich mit biejem | 
Hinweis beftimmt manchen der Lefer in Verwunderung | 

| Jugend aus unferem Gebiet3teil liberwiegt. 

85 — 

verjegt habe. Am ftórtjten von allen Fächern ift die 
| Theologie vertreten. Die Kollegen aus diejem Beruf 
ftammen faft alle aus dem preußifchen Gebietsteil, und 

(fajt alle ftudieren in abgejonderten Anftalten. Wenn 
| man fic) Das vergegenwärtigt hat, jo muj man in dem 

| Bilbe, wie eś fich bezüglich der Gejtaltung der Berhält- 
‚niffe in den höheren Lehranitalten auf Grund der 
| Statiftif Herausbildet, eine Kleine Korrektur anbringen. 
| So jehen wir, baj von 678 Pofenern 494 preußijche 

| und 184 andere Anftalten bejuchen; indes haben von 
den 678 nur 457 die Freiheit, die Lehranftalt zu 

| wählen, und von ihnen entfallen auf preußiiche Anftalten 
273, auf andere 184. Sieht man ferner die Berhdlt= 
nijje der Zahl der Bojener, der ruffisch-polnifchen und 
der galizijchen Jugend fich an, jo fónnte e8 uns icheinen, 
al® müßte die Jugend aus dem preußifchen Gebiets- 
teil überwiegen. Rechnen wir jedoch unter Beritd- 
fichtigung der bejonderen Verhältnifje die theologifchen 
stollegen aus den lofalen Seminaren ab, fo erhält man 
bie nachitehenden Zahlen : 

| 
| 

| 

in den : 
| in Preußen | übrigen | Ride 
| Staaten 

| preugifcher 272 184 456 
|  Gebiet8teil 

| bie übrigen 153 418 571 
| Gebietsteile 

Su den weltlichen Berufen jteht alio das Pojenjche 
hinter den übrigen Gebietsteilen zurück, wenn troß 

| unerhörter Erjchwernijje das fleine Teilchen der Jugend 
aus Den übrigen Gebietsteilen die $Hauptmajje der 

Die 
Gejamtzahl der polnijchen Akademiker beläuft fich in 
der Welt leicht auf 13000, vielleicht auch auf mehr; 
im Wejten 3300, in Öfterreich 8—9000, in Rußland 
etwa 2500. Daraus ergibt jid) die folgende, überaus 
betrübende Tatfache: der preußiiche Gebietsteil, welcher 
fajt den fünften Teil der ganzen Nation bildet, liefert 
ihr nur 2/5, der jtudierenden Jugend, d. b. die übrigen 
GebietSteile liefern im Verhältnis 6mal foviel afademijche 
Sugend als der unfrige. 

Wir erjehen daraus, wie unerhört uns die Ver- 
hältnifje niedergedriidt haben, wie wenig wir ung mit 

| Diejen Berhdltnijjen zu helfen wiffen, und wie grundlos 
| 68 ijt, wenn wir uns den anderen Gebietsteilen 

| gegenüber überheben. 

Und nun ein noch furchtbarerer Gedanke: Wenn 
wir hinter unjeren Brüdern aus den übrigen Gebiets- 
teilen fchon foweit zuriidgeblieben find, wie ungünftig 
muß dann in Diejem Punfte ein Vergleich mit den 
Deutjchen ausfallen! Die Jugend ijt die Bufunft der 
Nation! Welches wird die Zukunft fein? 
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Aus Nr. 265 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

pom 16. November 1911: 

Der Kampf mit den Gebetbüchern. 

Der Großvater des gegenwärtig herrjchenden deut- 

jen Kaijers, Wilhelm I., jprach bei einer gewijjent 

militdrijchen Feier die bezeichnenden und hochbedeuten- 

den Worte aus: „Nur Soldaten, die Gott treu find, 

fönnen auch dem König und dem Vaterland treu jein. 

Wir mitjjen aljo dafür jorgen, daß dem Soldaten nicht 

nur die Religion erhalten bleibt, jondern mir müjjen 

auch eifrig dafür jorgen, daß die Soldaten ihre Plicht 

Gott gegenüber nicht vernachlajjigen. Exit Dann werden 

wit eine Bürgichaft dafür haben, daß die Soldaten 

treu zur Standarte des Vaterlandes und zu ihrem 

Monarchen ftehen werden. 

Jn Preußen hat indejjen anjcheinend ein höheres 

Gewicht und eine größere Bedeutung die Anjicht des 

eijernen, trogdem aber nicht ewigen Reichsfanglers 

Bismard, dag ein tónigówort feinen Pfennig wert ift, 

wenn man das Wort eines Mannes mipachtet, dem 

die deutiche Nation als Beweis der Anerkennung jeiner 

großen Werke den Beinamen „Det Große” gegeben hat. 

In Preußen find heute leider größer al3 alle, Die 

große Taten vollbracht haben, die Hafatijten; denn fie 

jind jelbjt der Regierung bereits über den Kopf gewachjen. 

Heut haben die Hafatiften über die Haupter der Regierung 

ihre Standarte mit der Lojung erhoben: „Macht geht 

por Recht”, „unjer Zweck heiligt die Mittel”. Was geht 

jie heute die Anjchauung Wilhelms deg Großen an, 

da fie heute gróger geworden find und jich, außer anderen, 

bie Germanijierung der Polen als Hauptziel gejtedt 

haben. Da jie uns auf andere Art nicht jo ichnell, 

wie fie möchten, loswerden fünnen, haben jie jich ans 

Werk gemacht, uns auf jede mögliche Art und Weije 

zu germanijieren, und jie find in ihren Mitteln nicht 

gerade wählerüch. 
Sie jagen jich, „der Breck heiligt die Mittel”, 

und fie gebrauchen deshalb auch das, was doch jedem 

Menjehen das mwertvollite und das heiligfte ift, d.h. 

die Religion, al3 Mittel zur Crreichung ihres Sweces. 

Nicht genug, daj aus der Schule der Religions: 

unterricht in der Mutterjprache entjernt worden tt, 

zeigt uns der triumphierende Hafatismus, daß er alle 

beherricht, daj der Pole, wohin er jich auch wenden 

mag, jeine Fauft jehen muß, die fic) nach allem, was 

unjer, was uns heilig iit, ausitreckt. 

Wo ijt heute der Hafatismus nicht vertreten? jn 

der Schule, im Gericht, in den Mmtern, mit einem Wort 

überall, ja jogar auch im Heer. Und gerade dort, two 

man dies am wenigjten erwarten dürfte, wo alles ohne 

Unterjchied de Standes und der Rationalität eine 

Pflicht erfüllt, den Dienjt für das Land und für den 

König, dort verwehrt der Hafatismus, auf Grund weiß 

der Teufel welchen Nechtes, den polnijcyen Soldaten, 

in der Mutterjprache zu beten. Wenn die Sache auch 

beinah unglaublich ijt, jo haben wit dennoch feine 

Beranlajjung an der Wahrheit dejjen, was uns mit- 

geteilt wird, zu zweifeln. 

Ein gewijjer Jüngling aus Kujamwien, Der 

Mefrut eingezogen worden war, nahm ein polnijcheś 

Gebetbuch mit, das ihm die Eltern, als fie ihn für den 

zweijährigen faijerlichen Dienjt ausftatteten, zujammień 

mit ihrem Segen mit auf den Weg gegeben hatten. 

Und was geichah? Der Feldwebel Der Kompagnie, 

welcher unjer Stujawier zugeteilt wurde, bemerfte 

bei einer Revijion das polnijche Gebetbuch, nahm es 

fort und befahl dem Soldaten, | 

zu bejchajjen. Aus Riiclfieht auf den armen Nefruten 

erwähnen wir nicht den Ort, wo dies gejchehen ijt. 

Mitgeteilt Hat eS uns ein gewijjer Priefter, der, obwohl 

als | 

ich ein deutjches Buch | 
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jelbjt deutjcher Abftammung, feinen genügend treffenden 

Ausdruck zur Bejchretbuną diejer Tatjache finden fonnte. 

| Und was veranlaßte jenen Feldwebel zum Kamp! 

| mit den polnijcyen Gebetbiichem? (8 ift doch in ihnen 

| nichts enthalten, was die tónigliche Majejtät oder das 

Anjehen des Heeres jchmälern fönnte! Auher &ebeten 

| und einigen Sirchenliedern ift in diejen Büchern Doch 

nichts enthalten, was die polnijchen Soldaten zum 

Ungehorjam gegen ihre vorgejebte Behörde aufreizen 

fönnte! Schließlich find die Militórgerichte doch) nicht 

gewöhnt, die Vergehen irgend eines Soldaten als 

geringfiigig zu behandeln. Und davon farm jeho gar 

feine Nede fein, daß ein polmijcheż Gebetbuch der 

militórijchen Behörde Unfache zum Kummer mit ihren 

polnijchen Nefruten geben jollte. 

As Polen verjtehen fie ihre Pilicht, dem Katjer 

zu geben, was des Satierd it. Als Beweis hierfür 

| möge der Militärbehörde die durch Die Gtatiftit felt 

gejtelite Tatjache dienen, daß in der Zahl Der TFahnen- 

Hüchtigen gerade die Deutjchen überwiegen und zat 

in dem Verhältnis, daß auf einen Polen fünf Deutjche 

fommen. Dieje haben doch, jo lange fie leben, etit 

Gejangbuch nicht einmal angejehen. Was hat aljo 

dieje waceren Landsleute veranlaßt, die Fahne ihres 

Königs zu verlajjen? Wem fann es denn leichter und 

angenehmer jein, jeiner Militärpflicht in den preußijchen 

Meihen zu genügen, als gerade den Deutjchen! 

Wenn jie das Elternhaus verlajjen, bejinden jie 

fich nicht in einem fremden, jondern in ihrem Element. 

Die Worgejegten jind deutjch, das Kommando und 

| überhaupt alles erfolgt in Deutjcher Sprache; was 

braucht der deutiche Nefrut aljo mehr? Schon jein 

Name und jeine Abftammung verbitrgen ihm Befor- 

derung, und trogdem find jchon vier Deutjche geflohen, 

und der fünfte bereitet jich zur Flucht vor, bevor ein 

Pole an Fahnenflucht denkt. Aljo nicht die Furcht 

fann die Beranlajjung dazu geben, den polnijchen 

Soldaten die polnijchen Gebetbitcher fortzunehmen, 

| jondern man muj dies die Fortjebung des Werks der 

| Germanifierung nennen. Was die Schule nicht voll- 

| bringen farm, aus dem einfachen Grunde, weil jie außer- 

| halb ihres Bereiches feine Gewalt über die polnischen 

Ginder und feinen Einfluß hat, das joll der Dienft im 

| Heer vollbringen. 
| Wo bleibt das chrijtliche Gewifjen, wo Die viel 

| bejchriene Gottesfurcht ? — ruft jener „veutjche” Prieiter. 

| Das ijt doch nichts anders als ein ..... Kampf mit 

der Seele eines Menfchen, der dem König und dem 

Staat gegenüber nur das berjchuldet fat, daß er nad) 

Gottes Willen al Pole geboren ijt und nach Gottes 

Willen polnisch beten und leben muß, wie jeine Väter 

| gelebt haben. 
Mit Tränen in den Augen flagte jener wadere und 

| gerechte Priejtet, Dag er jich jeiner Stammesgenojjen 

| ichämen müfje, die auf jolche Art die Gerechtigkeit und 

Gleichberechtigung der Nation aujjajjen, welcher Die 

preußiichen Könige die Erhaltung des Glaubens, det 

Sprache und der Sitten und Gebräuche jo feierlich 

verjprochen und garantiert hatten. 

Nicht genug damit, daß man in der Schule Die 

polnifchen Stinder durch Die Bejeitigung der Mutter 

| jprache benachteiligt, verbietet man dem Polen auch 

| dort, wo der Pole ebenjo wie der Deutjche als Staats: 

bürger jeine Pilichten erfüllt, in jeiner Mutteriprache 

zu beten. Das wird freilich nicht Dazu beitragen, Die 

| Herzen der polnijchen Soldaten für die Sache zu ge 

| winnen, der jie aus Pflicht dienen miijjen. 

| (3 ijt doch eine allgemein befannte Sache, daß 

| nur das Gebet in der Mutterjprache rwirflich von Herzen 

| fommen fann, daß man in feiner anderen Sprache 

| feine Gedanfen und jeine Seele jo aufrichtig gu Gott 



erheben fann, wie in der Mutterjprache, in der Sprache, 
in welcher uns die Mutter das erite Gebet gelehrt hat. 

Selbjt Bismare hat doch gejagt, dah er, troßdem 
er die franzöjiiche Sprache völlig beferrjchte, während 
Jeines Aufenthaltes in Paris in der Kirche nicht franzöfifch, 
Jondern deutjch gebetet habe. Seiner Anficht nach jei 
es dem Menjchen nur möglich, in der Sprache, die ihn 
die Mutter gelehrt babe, im Gebet mit Gott zu jprechen. 

Aber was geht das die Hafatijten an? Sie find 
bereit, ihren Kampf mit den polnijchen Gebetbiichern 
damit zu rechtjertigen, daß unjer Herrgott nur Gebete 
in der fulturellen Sprache verjteht und erhórt, daj es 
gu unjerer Erlöjung durchaus erforderlich ift, daj wir 
uns in Deutjche umändern. 

Aus Nr. 262 des Postęp (Pojen) 

vom 16. November 1911: 

Ein gutes Vorhaben. 

Gonjawa, im November. 

Ot legter Zeit brodelt e3 in unjerer jonjt fo ruhigen 
Stadt wie in einem Stejjel und zwar infolge der beab- 
jichtigten Griindung der „Spolfa blawatna” (Surz- 
watengenojjenjchajt), einer Genofjenjchaft mit be- 
Ichränfter Haftung, zweds Schaffung von Konkurrenz 
dem Judentum, welches bireft fabelhafte Summen 
an den Polen verdient und jich jegt aus legteren garnichts 
mehr macht. Um den jiidijchen Hochmut zu demütigen, 
hat man in legter Zeit jchon oftmals verfucht, dem 
„Judentum Konfurrenz zu machen, indem man polnijche 
sturzwarenióden anlegte. Doch dieje Anjtrengungen 
blieben erfolglos. Alle Laden jind jo jchnell wieder 
berjchwunden, wie jie entjtanden find, da jie der jüdijchen 
‘Ronfurreng nicht gewachjen waren, hauptjächlich aber 
aus dem einfachen Grunde, daj erjtens das nötige 
Anlagefapital hierzu fehlte und zweitens, weil die 
staujfeute Feine faujmónnijche Fachbilbung und auch 
feine Qualififationen zum Kaufmann bejaßen. Cingig 
nur ein tüchtiger und gewandter Fachmann finnte 
mit dem Hiejigen Judentum zum offenen Kampf an. 
treten und an einen glüclichen Ausgang hoffen, d. h. 
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den polnijchen Grojchen in die Ktajjen der polnijchen | 
Staufleute lenten. 

Dem Kaujenden und für die nationalen Pilichten 
aleichgitltigen Bublifum fann man nicht immer die 
Schuld an der Nichtbeachtung der Parole „Jeder zu dem 
Seinen“ beimejjen. Die Schuld liegt eher auf fetten 
der Sleinwarenhindler, die dem Grundjag huldigen, 
tur die bejte Ware zu führen. Wäre es nicht bejjer, 
mit diefem Grunbjag zu brechen und dem Wuniche 
des Publifums entjprechend auch billigere Ware zu 
beziehen, um die Vorwürfe, daß man bei dem Polen zu 
teuer einfauje, Lügen zu ftrafen? 

sn legter Zeit zeigte man mir einen Gegenjtand, 
der beim Juden und Polen gekauft worden ijt. Beide de 

Sachen waren Sich einander ähnlich wie zwei Tropfen | 
Wajjer mit dem einzigen Unterjchied, dak der Gegen 
Kand, der beim Juden gefaujt wurde, billiger war. 
Doch) mag das jchon hingehen, aber in Anbetracht defjen, | 
daß bie Umgegend groß, reich und faft ganz polnijch ijt, 
muß man jchon bei dem Gedanken jelbjt erróten, daf 
wir das Judentum, welches uns die Sahne vor der Naje 
wegtrinft, unter uns leiden und ihm erlauben, uns 
auszunügen. Doch bald wird der Augenblic fommen, 
wo wir das Yudenjoch bon uns abjchütteln werden. 
63 ijt befannt, daß eine Gejelffchait von Männern, 
die bermógend find und die nötige Zeit bejigen, Der 
Allgemeinheit zu dienen, bejchlojjen hat, hier eine 
turzwarengenojjenichajt zu gründen. 

| 
| 

| 

| 
| 

| 
| 
| 

3 hat jich jchon ein Komitee gebildet, an dejjen 
Spige ein eifriger Bürger und heifer Patriot Herr 
Tucholfa aus Marcinfowo fteht, ein Mann, deren e3 
wenige jogar unter der Schlachta der Umgegend gibt. 
Wir hoffen, daß das Komitee jeine Aufgabe zur gu- 
jriedenheit lojen wird, um jo mehr, da e8 viele Landleute 
und Geijtliche gibt, die ftatt ihre Kapitalien in Banken 
unterzubringen, jie in der Genojjenichajt zu ihrem und 
der Stadt Vorteil (ozieren würden, denn es unterliegt 
feinem Zweifel, daß eine jolche Kapitalsanlage größere 
Gewinne bringt als die in Form von Depofiten mit be- 
icheidenem Zinsfuf. 

Die Genojjenjchaft wird in der Bahnhofitraße, 
wo der Hotelbejiger Herr Mnichomsti beabjichtigt, 
ein Gebäude zu errichten, in welchem parterre dann 
die Genojjenjchaftsräume jich befinden würden, unter- 
gebracht. Jm erften Stockwerk wird fic) dann ein 
Saal und ein Vereinszimmer, beide in unjerer Stadt 
jehr notwendig, befinden. 

Doch einige jind Diejem jchönen Werke abholo, 
eś find nicht viele, doch ihr Protejt hallt weit und breit, 
wie eine ein großes Unglüc alarmierende Zinfe (eine 
Art Pfeife). ES haben jich eitle Leute gefunden, die 
nun beleidigt jind, weil man jie nicht zur Hilfe gerufen 
hat. Die Eitelkeit diejer Leute bejchrdnft jich auf jpike 
Redensarten oder auf völliges Schweigen. ch jpreche 
hier die volle Wahrheit, um den durch dem Werte 
abgeneigte Leute Verführten .die Augen zu öffnen. 
Allerdings ijt die einmalige Aufforderung der Genojjen- 
jchaft beizutreten eine Fliege, auf deren Summen 
niemand acht gibt, — jeden Aufruf nehmen wir fofort 
zu Herzen, aber die Ausführung verjchieben wir auf 
jpater. Die Gläubiger und verjchiedene Blutjauger 
haben jich jchon daran gewöhnt; niemals rechnen fie 
auf den erjten Termin, im Gegenteil fie fühlen jich 
glücklich, wenn der neunte ihre Hoffnungen erfülft. 
jc jelbjt, der ich von den fleinjtadtijchen Stapitalijten 
als ein jehr reicher Bürger angejehen werde, zahle die 
dinjen miemals pünktlich und fomme zur Sigung des 
‚nduftrievereind regelmäßig zu jpót. Aus diejem 
Grunde appelliere ich auch gar nicht an Die yrauen, 
unjere Gonjawerinnen; jene gejchmiicten, gejchiciten, 
fofetten und wie es jcheint, in Milch gebadeten Gonja- 
wermnen, dutch welchejiidijche und deutiche Modiftinnen 
und verjchiedene Stośmetitjabrifen glänzend verdienen, 
werden auch mit der Zeit aufhören, ihre Beiorqungen, 
in anderen Städten zu machen. 

Aus Nr. 264 des Lech (Gnejen) 

vom 17. November 1911: 

In Sachen der Berfchacherung des Biftoria: 
Gartens 

erhalten wir nachitehendes Schreiben : 
„Der Biktoria- Garten ift durch Schuld der 

Auffichtsratmitglieder Leon Smieleck und Stanislaus 
Scganiecfi, und der Vorjtandsmitglieder Bronislaus 
Hoffmann und Severin Olfgew3ti in fremde Hände 
übergegangen. 

Die Herren Smielecti und Hoffmann haben bez 
wupt gefündigt, Die Herren Scganieck und Oljzewsti 
dagegen durch nachlijjige und leichtfinnige Verwaltung 
ihrer Ämter. Das Aujfichtsratmitglied Splonstowsfi 
trägt feine Schuld an der Sache. 

Tomajztiewicz, Kiedromwsti, Prabucki, 

Bwierzynsfi, Chojnacti. 

Dr. 



Aus Nr. 264 des Lech (Gnejen) 

pom 17. Movember 1911: 

Eine Ceidenwaren-Genvjjenjchaft 

beabfichtigt man in Gonfawa zu gründen, um den 
jitbijchen Unternehmern erfolgreich Ronturreng zu machen. 
An der Spike des Komitees, das fic) mit den eln= 
leitenden Arbeiten befaßt, jteht Herr Tucholfa aus 
Dtarcinfowo dolne. 

Die Geichäftsräume der Genojjenichajt werden 
fich in dem in der Babnbojjtrage projeftierten Haufe 
des Herrn Amichowsti befinden. 

Den Gedanken, in Gonjawa eine „Seidenwaren- 
Genofjenjchajt" zu gründen, muß man mit wahrer 
Freude begrüßen. Man muß auch erwarten, daß fic) 
einerjeits das entjprechende Kapital finden wird, und 
daß; andererjeit3 die Landsleute das neue Unternehmen 
aufrichtig und eifrig unterftügen werden. 

Aus Nr. 266 des Dziennik Bydgoski (Bromberg 

vom 18. November 1911: 

Wie die „Mitteljtandstajje” arbeitet. 

Schon häufig hatten wir Gelegenheit, und mit 
der Tätigfeit der „Mittelftandsfafje”, Diejer Helferin | 
der Anfiedlungstommiffion, und mit der Art und Weile 
zu bejchäftigen, wie fie ihre Abfichten durchführt. Cs 
it befannt, daß in ihren Dienften nicht nur Die 
Paftoren, jondern auch die Gendarmen, die Diftrifts- 
fommifjare und andere Beamten jtehen. 3 fieht 
vollfommen jo aus, al8 ob dieje Beamten nicht allen 
Bürgern in gleicher Weije dienen follten, jondern nur 
den Deutjchen. Gegenwärtig teilt man uns wieder 
nachftehenden interejjanten Fall mit: 

Der Wirt Michael Fojutowsfi in Wtamlig bei 
Bartjchin verhandelte wegen Verkaufs feiner Wirtichaft 
mit einer gewijjen Pargellierungsbant in Pojen. 
erfuhr der Gendarm, er fam zu Herrn Fojutowsti und 
überredete ihn, daß er feine Wirtjchaft durch jeine 
Bermittlung verfaufen follte. %. wurde darauf vom 
Diftriftstommiffar in Bartjchin vorgeladen, der ihn 
nach langen Überredungen ein Protofoll, das nicht 
verlefen wurde, unterjchreiben hieß, was er auch tat. | 
Bald darauf erjchien ein vorzüglich polnisch Iprechender 
Herr und verhandelte wegen des Anfaufs. 75. jträubte 
fich, und nach zwei mißlungenen Verjuchen erfuhr er 
bei dem dritten Bejuche Diejes Herrn, daß er Der 
Vertreter der „Meitteljftandsfafje” war. 
verfaufte jeine Wirtichaft nicht. 

Aus vorftehendem ergibt fich, daß fic) Her 
Fojutowsti leicht in einen Handel mit der Mittelitandss | 

Er hätte zum Ber: | 
jchacherer werden fünnen und außerdem hätte er ficher | 
fajje hätte verwideln können, 

auch Schaden erlitten, denn dieje interejjante Injtitution 
liebt nicht zu teuer zu bezahlen. 

(nach der Tare), wodurd die Wirtjchaft an Wert 
verliert. 

_ Aus dem vorjtehend bejchriebenen Fall ergibt fich, 
daß jeder Wirt jehr vorfichtig jein muß, wenn fich Die 
Mittelftandstaffe mit ihm in Gejchäfte einlajjen will. | 
Bor allen Dingen darf man fein Protofoll unter- 
ichreiben, bevor e8 der Beamte nicht vorgelejen und 
genau erflärt hat, um was es fic) handelt. Jeder 
Beamte muß es tun. Andernfalls könnte man jein 
Todesurteil oder jeine Verurteilung zu einer Portion | 
Hieben unterjchreiben, Die jeder verdient, Der ihm une 
befannte Protofolle unterjchreibt. 

| 
| 

lied der , Harmonia” in Szymborze, erjchienen. 
g ne ó ö 

Dies | 

Fojutowafi | 

Sie reguliert nur | 
die Hypothefen und trägt fid) das Worfaujsrecht ein | 
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vom 16. November 1911: 

Gdhadlowig, den 12. November. 

Wir teilen eine freubige Nachricht mit. Auf Berz 

anlaffung des Propftes Paluchowsti verfammelten fich 

etwa 30 junge Leute, um einen Gejangperein zu 

gründen. Als Gaft war Herr Anton Harenda, Mit 

| Aus Nr. 265 des Dziennik Kujawski (Hohenjalze) 

| 

| 

Den Worfig übernahm Propft Paluchowsti, das 
| Schriftfithreramt Herr Johann Rzefanowsti. Der geilt- 
| liche Borfigende hielt einen jchönen Vortrag über Die 

| Bedeutung und den Einfluß des Gejangs und Herr 

| Harenda unterjtiigte feine Ausführungen. C8 wurde 

| aljo bejchlofjen, einen Gefangverein mit dem Sik m 

| Schadlowig unter dem Namen ,,Wernyhora” zu 

| gründen, zum Bwece der Pflege des weltlichen und 

firchlichen Gejanges. Die Ausarbeitung der Sagungen 
wurde dem Vorjtand übertragen. 

| In den Vorftand wurden gewählt: 
| $ropit Paluchowśfi, Vorjigender, 
| Adalbert Zientara, Stellvertreter, 
| Fr. Melfa, Dirigent, 
| Johann Nzefanowsfi, Schriftführer, 
| Johann Sfonieczny, Kaflierer. 
| Die Wahl der Beifiger wurde bis zur nächiten 
| Verfammlung vertagt. ©8 wurde beichlofien, 50 Hf. 
| Eintrittsgeld und 25 Pf. Monatsbeitrag zu erheben. 

| Die Verfammlungen de3 Vereins jollen am erjten 

| Sonntag eines jeden Monats um 4'/, Uhr nachmittags 
im Qofale des Herrn Klobuchowstt ftattfinden. Die 
Gejangitunden finden zweimal in der Woche jtatt und 

| zwar Dienstag und Freitag um 7 Uhr abends. 
E3 find 28 Mitglieder beigetreten und zwar: 

Propit Baluchowsti, 
Johann Efonieczny, 
Stanislaus Kulpa, 
Adalbert Bientara, 
Ferdinand Stontowicz 
Stanislaus Wilinsfi, 
Mathias Panjil, 
Sohann Dombef, 
Bronislaus Wielich, 
Prareda Sulpa, 
Stanislaus Mowafowstki, 
Rojalie Hientara, 
Franzisfa Stelter, 
Etan. Staczmaref, 
Pelagia Hientara, 
zr. Wypijewsti, 
Ant. Groblewsti, 
Nojalie Gabrych, 
Wer. Litwin, 
Agu. Sfoniergna, 
Eva Kwiatfowsfa, 
Anaftajia Praybez, 
Wer. Pulaczewsta, 
Lud. Groblewsfi, 
W. Kopczynsfi, 
Theodor Kopegynsti, 
Johann Nzefanowsfi. 

Dem neuen Verein „Glüdauf!“ Möge er fid 
möglichjt gut entwideln und der Stolz der ganzen 

| Parochie werden. 

Aus Nr. 22 des Przegląd Kupiecki (Pojen) 

vom 15. November 1911: 

Ein never Verein in Tremejjen. 
Die Drganijation der  faufmónnijchen Sugend 

| fann fich eines neuen Erfolges rühmen. Etliche Stollegen 
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welche die Notwendigkeit der Gründung eines Vereins 
junger Kaufleute in Tremejjen erkannt, beriefen zum | 
12. November d. 38. nach dem Tomczałjcjen Lofale | 
eine Verfammlung ein, zu welcher fich zehn Kollegen | 
aus der Stadt, jowie Delegierte aus Hohenjalza, 
Mogilno, Gnejen und Wojen eingefunden hatten. 

Um 67/, Uhr eröffnete Kollege Jaraczewsti die 
Sigung und begrüßte die Erfchienenen, unter ihnen 
auch den einzigen Vertreter der jelbftändigen Kaufleute, 
Herrn Thomas, jowie den Geijtlichen Potocti. 

Die Leitung der Verfammlung wurde Herrn | 
Thomas übertragen, der Herrn Nıflas zum Protofoll- | 
führer und bie Herren Janowsfi und Ciejielsti zu | 
Beiligern berief. 

Der Pojener Delegierte, Herr Kontrowicz, jprach 
über die Ziele und Aufgaben des Vereins junger Kauf- 
leute jowie über die fic) daraus ergebenden Worteile. 
Das Referat wurde mit großem Jnterejje entgegen- 
genommen, e3 überzeugte Die Berjammelten von der 
tatjächlichen Notwendigkeit des Zujammenichlujjeg der 
faufmónnijchen Jugend in eigene Vereine. Nach dem 
Berlejen der Sagungen durch den Delegierten, Herrn 
Varef, erklärte man fic) deshalb auch eimmiitig für die 
Gründung des Vereins junger Kaufleute unter der 
Fahne der Vereinigung; alle Tremejjener Sollegen 
erklärten ihren Beitritt zum Verein. Zum Vorfigenden 
wurde Sollege Jgnag Niklas, zum Schriftführer 
Gz. Bufjafowsfi, zum Kaflierer Kollege KR. Janowsti 
gewählt. 

Dem neuen Verein viel Glück! ZT. 

Aus Nr. 22 des Kupiec (PBojen) 

vom 16. November 1911: 

Am Sonntag, den 12. d. ML, wurde in Gnejen 
“eine Generalverfammlung der Wähler der Stadt ab- 
gehalten, an der fich Die Bürger jegr zahlreich bez | 
teiligten. Mit großer Stimmenmehrheit wurde die 
nachjtehende SKandidatenlifte für den Reichstag an: 
genommen: 

1. B. Kasprowicz, 
2. Gjtl. Rat Piotrowicz, 
3. Sojeph ChocijzewSti. 

68 wäre zu wiinichen, daß auch die ferneren 
Wählerverfammlungen mit Gnejen zufammengehen und 
diefelbe Lijte annehmen wollten. Auf dieje Weije 
würde in den Reichstag ein Abgeordneter hineinfommen, 
der mit den Bedürfnifjen und Angelegenheiten unjeres | 
Handels und Handwerks gut befannt ift. | 

Aus Nr. 11 des Przyjaciel Trzeźwości 

(Freund der Enthalifamkeit) PBofen 

vom November 1911: 

Ju dem Bericht über die am 8. Oftober d. 38. | 
in Wanne abgehaltene Berjammlung der Delegierten 
der polnijchen Enthaltjamfeitsvereine des rheinisch-weit- | 
jalijchen Bezirks heißt es u. a.: 

Ć8 wurde. bejchlojjen, beim Werbande der Ente | 
haltjamfeitsvereine den Antrag zu ftellen, der Verband | 
möge den Hauptvorftand der Polnijchen Berufs: | 
vereinigung erjuchen, in jeinen Organen regelmäßig 
mit fettem Drucke folgende Aufichrift zu veröffentlichen: 
„Landsleute, enthaltet euch des Alfoholgenufjes und 
tretet Dem Cnthaltjamfeitsverein bei, denn nur der 
nüchterne Arbeiter ijt imftande, fich eine bejjere Griftens | 
zu erfämpfen !” 

Denjelben Antrag joll der Verband der Enthalt- 
jamfeitsvereine an alle polnifchen Zeitungen fenden. 

der Bemühung um die Verbreitung der Enthaltjamteit 
vorgekommen jei, baj der Vorfigende einer Filiale der 
Polnijchen Berufsvereinigung gegen den Enthaltjam- 
feitäverein aufgetreten ijt. Aus diefem Grunde ift 
bejchlojjen worden, fid) an die Polnijche Berufg- 
vereinigung mit der Bitte zu wenden, die Borfigenden 

| der Filialen zu belehren, wie fie fic) dem Enthaltiam- 
feitsvereine gegenüber verhalten jollen. Endlich bejchlof 
man, die Abjtinenzler mögen bei den Neichstagswahlen 

(mur einem jolchen Kandidaten die Stimme geben, der 
die Zuficherung gibt, da er im Parlamente bemüht 
fein’ werde, für eine Einjchränfung des Verbrauchs 

| bzw. der den Verbrauch alkoholischer Getränfe ver- 
hütenden Mittel zu jorgen. 

Aus Nr. 23 der Gazeta dla Kobiet (Bojen) 

vom 19. November 1911: 

Ein neuer Verbandsverein erwerbśtitiger 
Frauen in Dobrojewo, 

Auf Beraulajjung der Frau Gräfin Kwilecka ift 
der Verein erwerbstitiger Frauen unjerem Verbande 
beigetreten. Su der am 2. November cr. abgehaltenen 
Berjammlung jprach der Generaljefretir, Geiftlicher 
Grzenda aus ofen, über die Aufgaben, Ziele und 
Vorteile der einzelnen Vereine und des Verbandes. 

Der Verein zählt 107 Mitglieder; der Monats- 
beitrag beläuft fic) auf 50 Pfo. 

Dem Borftande gehören an: 
Anna Promelsta, Borfigende, 
Maria Promelsta, Schriftführerin, 
Klaudia Bytnerowicz, Kaffiererin, 
Barbara Bromelsfa, ftellv. Kaffiererin, 
Stephanie Elonsta, Bibliothefarin, 
ranzisfa Nowak, jtelly. 
Maria Nujter, | 
Hedwig Adamsfa, | 

grau Gräfin Kwileca, |g... 
Anna Ssymfowiak, j ZCP 

Patron deg Vereins ijt Propjt Dr. Sypniewsfi, 

" , 

Beijigerinnen, 

| Bizepatron Geijtlicher Grzefiet aus Scharfenort. 

Die Vereinsverjammlungen werden an jedem 
Mittwoch nach jedem MonatSerjten jtattjinden. Mit 
Dem Liede , Wir wollen Gott” wurde die Verjammlung 
gejchlojjen. 

Aus Nr. 45 des Przemysłowiec (PBojen) 

vom 5. Movember 1911: 

Die Handiwerferfrage und die Jieichstagswabi. 

Weshalb berührte der Przemyslowiec aus An= 
lag der bevoritehenden Neichstagswahl die Sache der 
Wahl eines Handwerfers als Abgeordneten? Eben 
deshalb, weil die Frage für uns eine jehr weittragende 
Bedeutung hat, ja man fann jogar tefaupten, daß 
fie eine der weitragenditen Fragen ijt. Man jagt, 
Daf die Städte durch die Germanifierung bedroht, daf 
jie mit dem range der deutjchen Kolonien umgeben 
find und früher oder fpater der Germanijierung unterliegen 
miijjen. Da unjere Handwerker in den Städten den 
größten Teil des Bolfes bilden und weit zahlreicher 
jind als die Kaufleute, jo wird es hauptjächlich von 
ihnen abhängen, ob fic) das polnische Bolt erhalten 
wird. 

E3 handelt fic) hier nicht um die Erhaltung des 
Manche Vereine beklagten fich darüber, dak es bei | polnijchen Charakters unjerer Städte und Städtchen, 
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jondern geradezu darum, ob wir zu guterlegt ganz | 
und gar Proletarier werden follen, ob der Pole jogar | 
fein Handwerfer mehr werden darf, ob unjerem Volfe | 
nicht nur der Weg zu den Imtern, gu den bejjeren 
Berufen, jondern auch zum Handwerk verjperrt werden 
wird. Bei uns bejaßt fich jeit langer Zeit niemand | 
mit der Handwerferjrage, die Handwerker find ich 
im Gegenjaß zu der Arbeiterfrage, deren Interefje in | 
der ganzen Welt allgemein ijt, jelbjt iiberlafjen. Man | 
muß dennoch fejtjtellen, daß die KHandwerkerfrage | 
nicht nur bet ung, fondern auch in Deutjchland ver- 
nachläffigt ijt. Bajt ganz ohne Beteiligung der Hand- 
werfer wurde im Parlament die Gewerbeordnung, 
welche das Handwerk unter die Aufficht und Ab- 
Hangigheit der Staats: und der Stommunalbehörden 
jtellt, durchgeführt. Die Gewerbeordnung muß im 
Juterejje des Handwerks durchaus geändert werden. 
Für uns wird wohl augenfcheinlich die Gewerbes | 
ordnung niemand ändern, aber jelbjt bie Deutjchen 
$andwerfer verlangen die Anderung, weil auch für fie 
Die Gewerbeordnung unerwünscht it. | 

Diejes ift eben cin jehr wichtiger Moment bei | 
den diesjährigen Neichstagswahlen. 

Um welche Sinderung der Gewerbeordnung 
handelt es fich hier? ES handelt fich darum, daß 
Die Sunungen das Recht der Prüfung der Gejellen 
und Meifter befigen, jo wie es bisher war. Diejes 
Recht Hat man Innungen abgenommen, das Recht die | 
Gejellen zu prüfen, bejigen nur die Jnnungen, welche 
eine bejondere Genehmigung der Handwerfsfammer | 
erhalten haben, das Recht die Wteijter zu prüfen 
bejigen bejondere Kommijfionen, auf deren Jujammen: 
jegung die Handwerker feinen Einfluß haben. 

58 wird nicht nur praktisch, jondern auch, wie | 
e8 bei uns vorfommt theoretifch geprüft, was mit dem 
Handwerk jelbjt nichts gemeinjchaftliches hat. 
es fich beim Prüfen handelt geht daraus hervor, daf 
die Behörde Reftoren der Volfsfchulen zu Bor: 
jigenden der Priifungstommijjion wählt, wogegen die 
deutjchen Handwerker, wie e8 3. B. die Deutjchen in | 
Bromberg getan haben, proteftieren. 

Die Gewerbeordnung jchreibt weiter vor, daß das 
Hecht, Lehrlinge zu halten und auszubilden, nur den ge: 
prüften Meiftern zuftehe. Man mußte aber denjenigen 
Meiitern, welche bis jegt das Recht hatten, Lehrlinge | 
auszubilden, auch fernerhin belajjen, obwohl fie feine 
Prüfung ablegten. Wir befinden uns in einer Rage, | 
wo wir die Schärfe des Gefeges noch in einer Neihe | 
von Jahren nicht berjpiiren werden, weil eine große 
Anzahl von Handwerkern diejes Recht bejigt. Polnijche 
Meister, welche Diejes Recht haben, Lehrlinge auśz | 
zubilden, werden mit jedem „Jahre weniger, wenn 
unfere Handwerker die Meifterprüfung nicht ablegen 
werden. Legen denn unjere Handwerfer die Meifter- 
prüfung ab? Darauf fann man jchon heute ent= 
ichieden antworten, daß Die Zahl der Polen, welche 
die Prüfung ablegen, verhältnismäßig fleiner ijt als 
die Zahl der deutjden Handwerker. ES bejtehen | 
Klagen der polnischen Handwerfer über die Schwierige | 
feiten bei der Prüfung. Man fann doch aber dieje 
Klagen, foweit fie fic) darauf beziehen, ob jie Die 
Prüfung nicht wegen Unkenntnis der „Theorie“ nicht 
abgelegt haben, nicht fejtjtellen. 

Sn wirtjchaftlicher und nationaler Hinficht wird 
e8 für ung von Nachteil fein, wenn diefer theoretische Teil 
der Prüfung immer mehr Drud ausüben wird, denn 
zu diefer Zeit werden die Lehrlinge da eine Lehritelle | 
juchen, wo fie bejjer die Deutjche Sprache erlernen 
fünnen. Wenn fie fich aber fpäter überzeugen, daß 
c3 dem Polen jchwer fällt, Meifter oder jogar Gejelle 
zu werden, dann werden fie überhaupt fein Handwerk 
mehr lernen, fondern unter Die Fabrifarbeiter gehen 
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weil der Fabrifarbeiter gleid) und zwar umjo lieber, | 
Berdienft Geld verdient und jeden Sonnabend den 

nach Haufe bringt. 
liber die Schwierigkeiten bei den Prüfungen 

werden fich auch in gleichem Mafe bie Deutjchen 

beflagen, denn es ijt infolge des leichteren Verdienftes 

in den Fabrifen in ganz Deutjchland ein großer 

Mangel an Lehrlingen. C3 liegt aljo gar nicht im 
SJnterejje des Handwerks, der Gejamtheit oder des 
Staates, daj durch das Gejeg dazu beigetragen wird, 

daß immer mehr Arbeiter würden. Der Gejamtheit 
fann daran nichts liegen, denn fie wird wegen Mangel 

an Handwerkern immer mehr dem Handwerfer für 

| die Arbeit zahlen müfjen; dem Staate jelbft, bejonderś 

der deutjchen Regierung und den Konfervativen fan 

an der Vermehrung der Arbeiterarmee, bejonders Der 

deutjchen, unter denen die Sozialdemofratie unumt- 
ichräntt gerrjcht, nichts gelegen fein. 

Jm Gegenteil, die Negierung und die Ronjer- 
vativen find Dafür, die Handwerker für fid) zu 

gewinnen. Der Handwerker, der fich als jelbjtändiger 

Menjch etwas erarbeitet, bildet in dem heutigen Staate 
ein friedliches Element. Er fann zugleich mit dem 
großen Befiger, mit dem fleinen Landwirt und dem 

Kaufmann Die fraftigfte Stiige des Staates bilden. 
Das haben die Faktoren oben erfannt und es 

begann die Organijation der jogenannten Mittelftands- 

partei, welche bei den zufünftigen Wahlen eine größere 
| Rolle jpielen joll. 

Gerade in Diejem Augenblid muiften die Hand- 

werter mit ihren Bedingungen, unter welchen fie 

bereit find, den Parteien Unterjtiigung zu gewähren, 
hervortreten. 

Die Ausfichten, das zu erhalten, was fie wünjchen, 
find jehr groß; denn man fann bie Negierung leicht 

| überzeugen, daß die Gewerbeordnung ihr nicht Den 
geringiten Vorteil bringt, und was noch jehlimmer ift, 
fie macht ihr da Feinde, wo fie Bundesgenofjen juchen 

müßte. 
Wenn die Sache augenscheinlich zur Beratung 

fonunt, dann werden im Parlament Leute nötig fein, 
| welche die Sache gehörig aufklären, vor allen Dingen 
aber Abgeordnete-Handwerfer, welche als Handwerfer 
in jener, feinem der Ofonomen befannten Handwerfer- 
frage mit einer gewiffen Autorität werden hervortreten 
fünnen. 

Wenn man die Bedeutung eines Abgeordneten- 
Handwerfers im Parlament verftehen will, jo darf man 
ihm auf feinen Fall mit dem WAbgeordneten-Arbeiter 
vergleichen. Die Wahl des AbgeordnetensHandwerfers 
ijt feine Wahl zum paradieren, e3 handelt fich hier 
auch nicht darum, die Handwerker für die national- 
polnifche Sache dadurch zu vereinigen, daß wir einen 
AbgeordnetensHandwerfer wählen, denn Die polnischen 
Handwerker waren und werden auch ohne dies tapfere 
Batrioten bleiben, fie würden fic) jogar zurücgejeßt 
fühlen, wenn man fie mit-folchen „Brei und Salz“ 
für die Sache zwingen jollte, für welche fie bereit find, 

uneigennüßig vielleicht mehr, oder wenigitens foviel zu 
tun, was jeder andere Stand tut. Es handelt fich 
hier um eine Sache, und nicht um eine Phraje, eŚ 
handelt fich um eine wirkliche und greifbare Hilfe, 
welche einem gewijjen wichtigen polnifchen Stande 
gebracht werden joll. ES handelt fic) Hier — man 
fann jagen — um den Beginn einer reellen fozialen 
Arbeit, bei welcher wir eine verftändige glückliche 

| Konftellation der inneren Berhältnifje Deutfehlands 

gewinnen. Man fann auf diejes Verlangen nicht fagen, 

wir haben jest feine Zeit euch einen Abgeorbneten- 

Handwerker zu geben, fommt fpäter, denn unfer Kopf 
iit mit wichtigeren Sachen bejchäftigt. 



Augenblidlich gibt es, wenigjtenś auf dem jozial- 
nationalen Gebiete feine wichtigere Sache, al8 die des 
Handwerks. Dieje Angelegenheit zeigt nirgends Rlajjen= 
bab, fie erzeugt feine Parteiinterejjen, jie fann aljo 
niemanden abjchreden, höchitens nur diejenigen, für 
welche jeder neue Gedanke, die Anftrengung des un: 
erwünfchten Geijteż ilt. 

Unjerer Anficht nach, würde es im nterejje der 
Gejamtheit liegen, wenn man mit mehreren Hand- 
werfer-Randidaturen hervortritt und fich 
wenigitens eine im ficheren Streife durchzuführen. Wenn 

bemühte, | 

wir mit einer zweiten Kandidatur in einem unficheren | 
Kreije Hervortreten, und den Charakter der Handwerfer- | 
fandidatur hervortun, fo könnten wir dabei ebenfalls 
ein gutes Gefchäft machen. 

Nichts zeigt befjer unfere unpraftijche Wahl- 
organifation, als 3. B. die Durchführung folcher Stan= 
Didaturen, deren Aufftellung nicht in der Kompetenz | 

der Gejamtheit liegt. 
Was für Abgeordnete uns fehlen und was für | 

welche nötig find, kann der Kreis oder Bezirk nicht 

wijjen denn fie find niemals in der Lage das Ganze | 
unjerer Nepräfentation in Berlin zu organifieren. Wir 
jehen, was für große Schwierigfeiten in der Zufammenz | 

ftellung entjprechender Kräfte in der Nepräjentation 
vorhanden find. 

G8 wäre fehr gut, wenn fich die Handwerfer 

überall, wo fie nur fónnen bemühen würden, die Handz= | 

werter=fiandibatur in welchem Orte eg auch fei, durch- 

zuführen. Auf dieje Seite wird die Handwerker-Kan- 

Didatur bei der endgültigen Feitjegung der Abgeordneten= | 
fandidaturen leichter Berücjichtigung finden. 

Aus Nr. 46 des Robotnik (Pojen) 

vom 19. November 1911: 

Bujammenfunft der geijtlihen Patrone 
und Vizepatrone. 

Am Montag fand im Katholischen Vereinshauje 
in Pojen die Sahresverjammlung der geililichen Patrone 

und Wizepatrone unjeres Verbandes jtatt. 
Der Verbandsvorfigende, Brälat Stychel, eröffnete | 

um 10%/, Uhr mit einer herzlichen Anfprache die Bez 

ratungen. Gr bemerkte, daß die Patrone unjerer Ver- 

bandsvereine feit einer Neihe von Jahren gujammen- 

fümen, um fic) in den wichtigen Angelegenheiten zu 

verjtändigen, gegenfeitig zu belehren und zur weiteren 

Arbeit anzuregen. Gn Diejer Arbeit habe es uns im 

vergangenen Jahre an erniten Echwierigfeiten nicht 

gefehlt. Der Borjigende bejpricht den Artikel Der 

$rotojchiner Zeitung ,Satholijde Rundjchau“, welche 

einen grundlojen Angriff gegen unjere ehrliche Arbeit 

veröffentlichte und befonders unferen geijtlichen Patronen 

ohne jegliche Wemeije vorgeworfen hat, daß fie in 

unjeren Vereinen unter dem Mantel der jozialen Arbeit 
eine revolutionäre Agitation betrieben. Diefe Vorwürfe 
nennen wir unwiirdige Verleumdung und weijen fie 

mit Entrüftung von uns zurüd. Wir arbeiten ehrlich 

in unferen Vereinen, und unjere Tätigkeit ijt eine Der- 

artige, dag jie das Tageslicht nicht zu jcheuen braucht. 

Wir erfüllen nur unfere heilige Pflicht und verfahren 

nach den Weijungen des apojtolijchen Stuhles, vieler 

Kirchenfürften und bejonders unferer geiftliden Behörde, 

welche immer mit dem größten Wohlwollen und vater- 

lichen Sorgfalt für uns eintrat. Cs it nod) niemals 

in der Gejchichte unferc3 Verbandes etwas vorgekommen, 

was den geringiten Anla zur Nichtbefriedigung Der 

Leiter unjerer Erzdiözejen geben tónnte, 

Und auch heute in der gegenwärtigen Berjamini= 

{ung haben wir den neuen Beweis desjelben wohl- 

| verbunden jeien. 

= b = 

wollenden Schußes, eine neue BZuficherung, bab 
wir ben gerechten und ehrlichen Weg gehen. Der 
Herr hHodehrwitrdige Bijgof Dr. Lifowsft 
beehrte uns durch feine Anwejenheit, er fam 
troß vieler wichtiger Gejdajte Dod) zu uns, um 
unferen Beratungen zu folgen und wieder zur weiteren 
Arbeit anzuregen. 

Der Vorfigende begrüßte alsbann im Namen aller 
Verjammelten den hochwürdigiten Gait. 

Nach der vorher verlejenen Tagesordnung nahm 

alsdann der geistliche Generaljefretär zu feinem Referat 
„Überblick iiber Die Verbandsangelegenheiten” das Wort. 

Die Aufgabe des Vortrages war, den geijtlichen 
Patronen das bor Augen zu führen, was gegenwärtig 
in unferem Verbande das wichtigite rift. 

Redner erging fic) zunächit jehr ausführlich über 
den Nechtsftand unferer Vereine fowie des ganzen 

Verbandes. Im vergangenen Jahre Hatten unjere 
Vereine eine Neihe von Etreitigfeiten mit den Ver: 
waltungsbehörden. G8 handelte fic) zundchjł um eine 
jehr wichtige Sache, namentlich um die Feftitellung, 
ob unfere Vereine nach dem Reichsvereinsgefeh als 

politijche Vereine anzufehen find. Dieje WAngelegen- 
heiten find im Wege des Verwaltungsitreitverfahrens 
und durch das ordentliche Gericht erledigt worden. 

Die Gerichte urteilten berjchieden. CS waren 

Urteile gefällt, die bejagten, daß wir feine politijchen 

Vereine find. In der legten Zeit jallte das Oberlandes- 

gericht in Bojen das Irteil, daß unjere Vereine zu 

den pofitijchen Vereinen zu zählen jind. Ym Wege des 

Verwaltungsitreitverjahrens gingen zwei Vereine bis 

an das Oberverwaltungsgericht in Berlin, welcheś 

| am vergangenen Dienstag das Erfenntnis fallte. Diejes 

Erfenntnis befindet jich allerdings noch nicht in unjeren 

Händen, wir haben aber einen bejonderen Bericht 

unjeres Rechtsanwalts Dr Stolfzerwsfi, der uns in Berlin 

verteidigte. Jeneś Gericht tat dar, daß unjere Vereine 

jehr eng mit dem Berbande, welchem jie angehören, 

Der Verband entwickelte nach § 14 

jeiner Gabungen unzweifelhajt eine jozial-politijche 

Tätiafeit. Die Vereine mitjjen daher den Beitinmungen 

des $ 3 des Vereinsgejeßes nachkommen. 

Da das entiprechende Urteil erit am vergangenen 

Dienstag gefällt wurde, fonnte der Hauptvorjtand jich 

mit der Sache noch nicht bejajjen. Dies wird geichehen, 

jobald das Gericht dad Erkenntnis zujchidt. 

Der geijtliche Generaljefretar jtellte auch Die 

Streitigfeiten unjerer Vereine Hinjichtlich des Charakters 

unferer VBerfammlungen vor. Auf Grund der gefäflten 

Urteile kamen wir zu der Überzeugung, Daf: 
1. dic Verfammlungen unierer Vereine gejchlojjene 

Berfammlungen jind. ©8 muß nur eine ftrenge 

Kontrolle beim Eingang nach dem Gaal durch- 

geführt werden; 
bie Polizei fein Recht Hat, dieje Verjammlungen 

zu fontrollieren. Gegen die Mißbräuche jeitens 

der Polizei muß proteftiert und Bejchwerde 

eingelegt werden. 
Der Geiftliche Lijieck gab den aniwejenden Patronen 

befannt, dag noch ein Streit in Sachen unjerer Sterbe- 

fajjen wie der Berbands- und alle anderen stajjen 

jchwebe, der noch nicht beendet jet. a 

Die zweite wichtige Sache war unfer Verhältnis 

zu den Mrbeter-Bruberorganijationen und zivar: 

1 zum Berbandepolnijch-fatholi]j cher 

Wrbeitervereine DeutjhlanD$. 

Wenn auch der gänzliche Anjchluj des Bruder 

perbandes zu dem unferigen aus vielen Rüdhichten 

nicht möglich ift, jo bemühen jich Doch Die beiden 

Hauptvorftände darum, eine enge Annäherung 

herbeizuführen, um: 
a) Gegenjeitiges Wohlmwollen zu pflegen; 

bo
 



führen. 

; 
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b) gegenjeitig Mitglieder auszutaujchen, namentlich 
um das Übergehen der Mitglieder aus einem in 
den anderen Verband zu erleichtern; 

c) um eventl. eme gemeinjchaftliche Zeitung zu 
jchajfen; 

d) um jeblieglich eine Berjtandigung in Cachen | 
der Berbanbsfajjen herbeizuführen. | 

2. Eine Aujflirung verlangt noch unjer Berhdltma | 
qegentiber der Bolnijhen Berufs-| 
veretnigung, denn es famen und fommen | 
noch hin und wieder gewijje Mikverftändniije vor. | 
Hier und dort ijt augenjcheinlich noch eine gewijje | 
Ungejchidtheit, die auf den Mangel der Fertigfeit | 
in der Führung der Arbeiterjache zurückzuführen 
it. Dieje Ungejchictheiten machen jfich jedoch 
immer weniger bemerfbar. 
Man muj jedoch jejtitellen, dak die Gejamtheit 

unjerer Patrone und Bizepatrone jowie unjer Verband 
der Molnijchen Berufsvereinigung jegr mohlmwollend | 
gegenüberjtehen und daß auch ihr Verhältnis uns gegen- | 
über ein jolches jein müßte. 

Berechtigt ijt ohne Zweifel die rein berufliche 

Bewegung und Nichtung, wenn fie nur richtiq ijt und 
wenn jie fich auf gerechte und gejunde Grundfäße | 
ftüßt, wie jie aus unjeren fatholijchen Lehren und Glau- 
ben entjpringen. Wenn die Kolnijche Berujsvereini- 
gung jo weiter verbleibt wie jie heute ijt, Dann werden 
ihr Die getjtlichen Patrone die wohlwollendjte Zu- 
neiqung erweijen. 

Nicht minder ijt auch unjere mehr aufgeflärte 
Michtuną berechtigt, nicht minder ijt auch unjere Arbeit 
über die Bildung des Herzens und über die Aufklärung 
des Geijtes unjeres Arbeiters notwendig, eine Arbeit, 
wie wir jie in unjerem Verbande im Namen Gottes | 

63 fann aljo von irgendeiner gemeinjamen Be- 
fampfung, bon einem ungejunden und jitr die Arbeiter- 
bewegung jchädlichen Stonfirrengfampj, oder von | 
einem gegenjeitigen Neide über die Größe der Mit- 
gliederzahl feine Nede jein. 

Die Fälle dagegen, welche von beiden Seiten zu 
Klagen Anlaß gegeben haben, können nur Erjcheinungen | 
vorübergehender Mifveritändnijje jein. Beide Arbeiter: | 
Organijationen müßten jich darum bemühen, gemeinjam 
an dem Wohle des Arbeiterjtandes zu arbeiten. 

Gu Sachen der Entwidelung des Ver- 
bandes bemerfte der geijtliche Generaljefretdr, daf 
eine der eriten Aufgaben des Hauptvoritandes die Be | = 
mühungen waren, recht viel Mrbeiter- 
vereinęe zu gründen. 

Trog Anregung des hochehrwürdigen Bijchojś, 
die er in dorjähriger Zujammenfunft der geijtlichen 
Patrone zum Ausdrud brachte, Haben unjere Bemühun- 
gen in Diejer Hinjicht nicht Die gewiinjchten Erfolge 
gehabt. 68 jind faum einige neue Ver- 
eine finzugefommen. Gegenwärtig haben 
wir 250 Bereine, Barochien find un Bereiche der beiden 
Erzdiözejen 558, das zeigt, Dak wir noch in 308 Ort- 
ichajten Vereine haben fónnten. 

Das fann man nicht dadurch erklären, daß man 
überall Dort Vereine gegründet hat, wo fie jein miijjen, 
daß vielfeicht feine Arbeiter mehr zu organifieren jind. 

Man jagt, daß das Großherzogtum Bojen etwa 
300 000 polnijcher Arbeiter zählt. Sn unjeren Vereinen 
haben wir erjt über 30 000 Arbeiter. Das zeigt, daf wir 
bisher faum den zehnten Teil unter unjerer Fahne 
zujammenjcharen konnten. 

63 ijt im laufenden Jahre vorgefommen, dak jich 
Arbeiter aus mehreren Gegenden an uns mit der Bitte | 
um Gründung eines Vereins gewandt haben. Wir | 
jchrieben jeinerzeit an den örtlichen Propit oft ohne | 

ihn in den Verband aufzunehmen. 

Erfolg, jodaß die berechtigten Wünjche der örtlichen 
Arbeiter nicht erfüllt werden fonnten. 

Der Verband befand fich in mehreren anderen 
| Fällen noch in einer viel jchlimmeren Lage, wenn 
| uns die Arbeiter gejchlojjen mitteilten, daß jie nach 
vergeblichen Bemühungen bei ihrem Geeljorger jelbjt 
einen Arbeiterverein gegründet und uns gebeten haben, 

Die Briefe mit 
Anfragen an maßgebende Faktoren blieben ohne Ant- 
wort. 

68 unterliegt feinem Zweifel, Dak die Lage in 
Diejen Parochien geradezu gefährlich erjcheint. Die 
Arbeiter fühlen jelbit die Motwendigfeit der Organijation. 
Die dazu berujenen Perjonen jind damit nicht ein- 
verjtanden. (3 fann leicht vorkommen, dag es in jolchen 
gallen dem erjten beiten Agitator gelingen wird, Die 
bedauernswerten Arbeiter zum großen Nachteil für 

| Die gute Sache an jich zu (ocen. 

3 jcheint, daß man in diejen angeführten Fällen 
den Verein trogalledem in den Verband aufnehmen 
und bie Sache des Batronat3 nad) $ 10 Der Verbands- 
jabungen, welcher bejagt: Gn den Verbandsvereinen, 
welche vorübergehend feinen Patron haben, geht das 

| Batronat auf den Generaliefretär bis zu dem Augen 
blicle der Anjtellung eines neuen Patrons über, er- 
ledigen muß. 

Auf dieje Weile werden wir die Gefahr abwenden, 
und wir werden den Verband vor dem Vorwurf, daß 
er jeine Aufgaben gegenüber den Arbeitern nicht er- 
füllt, jchiigen. 

Fin weiteren Verlaufe empfiehlt der General- 
jefretär die Agitation zur Werbung neuer Mitglieder 
für unjere jchon beftehenden Bereine. 

Was die innere Arbeit in den Vereinen anbetrifit, 
jo machte der Redner vor allen Dingen auf Die Vorträge 
und Bibliothefen aujmerfjam. und empfahl die Stataloge 
jowie die Berzeichnijje des Volfslejevereins, aus welchen 
man mehr Nuten als bisher ziehen müßte. 

68 mangelte aljo in unjerer Arbeit nicht an Kleinen 
Schwierigfeiten, e8 jehlte uns im vergangenen Jahre 

| jelbft nicht an verleumbderijchen Verdächtigungen, aber 
trogalledem werden wir Die im Namen Gottes unter- 
nommene Arbeit nicht verwerfen, in Der Überzeugung, 
daß fie unjere Pflicht ift, welche wir zur Ehre Gottes 
und zum Wohle unjerer Gejamtheit erfüllen. 

(Fortjegung folgt.) 

Aus Weit: und Oftprenfen. 

Aus Nr. 138 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 18. November 1911: 

Ju der Angelegenheit der Doppelmandate 

veröffentlicht Der Dziennit Poznansfi einen ihm über- 
jandten Artikel, in Dem der Berjajjer jehr jechac gegen 
die Doppelmandate auftritt. Der Dzienmit Poznansti 
bemerft, daß er grundjäglich auch gegen Doppelmandate 

| jet, aber er jagt, dag man jich ausnahmsweije mit einem 
Doppelmandat einverjtanden erklären könne, wenn es 

| jich um eine erjtflajjige Kraft handle, die ein Doppel- 
mandat übernehmen wolle. 

Was uns anlangt, jo fünnen wir uns auch mit 
einer derartigen Ausnahme nicht einveritanden er- 
flóren, denn es gibt und fann feine Mrajt geben, Die 
imftande wäre, zwei Mandate gewilienhaft auszuüben. 
Denn niemand fann an einem Tage und zur jelben 
Stunde gleichzeitig in der Landtags- und Neichstags- 
plenarjigung anmejend jein, und was noch wichtiger 
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üt, es fann niemand gleichzeitig in den Landtags- und 
Reichstagsfommifjionen arbeiten. Eine erftflajjige Kraft 
Wid jich auch nicht nach einem Doppelmandat reißen, | 
wenn jie nicht durch die dDringendjte Notwendigkeit dazu 
gezwungen wird, denn erjtflajjiqe Kräfte wijjen wohl, | 
dafz zwei Mandate niemand gewijjenhajt ausüben fann. 
63 jei denn, daß jich ein Abgeordnetennovize, der noch 
nicht ordentlich an die Arbeit herangegangen ijt, um 
ein zweites Mandat bewirbt, denn er hat die Lajt eines 
Mandat3 noch nicht ordentlich zu jpüren befommen. | 
Erjahrene Abgeordnete, wie 3. B. der Pralat Stychel 
und Herr torfanty, die man zu den evjtflajjigen Kräften | 
wohl rechnen darf, und die ein Doppelmandat inne | 
haben, geben ojjen zu, daß die Ausübung von Doppel 
mandaten unmöglich it. 

Am wichtigsten aber ijt, Dak die polnische Fraktion 
bejchlojjen bat, die Wahlfomitees zu bitten, bei den 
Neichstagswahlen feine Standidaten aujjtellen, die jchon 
Yandtagsabgeordnete jind. 

Angefichts dejjen bitten wir die Wähler aller Wahl 
freiie auf das eindringlichite, nicht Yandtagsabgeordnete 
zu Mieichstagźabgeordneten zu wählen, es jei denn, | 
daß jie erklären, dak Landtagsmandat niederzulegen | 
oder eS bei den nächiten Landtagswahlen nicht mehr | 
anzunehmen. Wenn dagegen, wie e3 in einem Falle 
qejchieht, ein junger Abgeordneter (e3 handelt jich 
jedenfalls um den Landtagsabgeordneten, Propjt 
sturzawsfi- Patojch. Die Ned. b. Gej.-Überbl.), der jeine 
Abgeordnetenlaujbahn erjt begonnen und jchon aezeigt | 
hat, dak er nicht Zeit hat, um ein Mandat gemwijjenhait 
auszuüben, die Hand jchon nach einem zweiten Mandat | 
auójtredt, jo erachten wir eś geradezu als eine Ber 
pófnung jeiner eigenen Werjon, der Abgeoroneten- 
tätigfeitt und der Wähler. Wir halten e3 in jedem | 
alle für umere Pilicht, eine derartige Verhöhnung, | 
joweit e3 in unseren Kräften jteht, zu verhindern. 

freis Tuchel-$tonig das Recht der Bolfspartei auf das 
| Abgeordnetenmandat Sonig-Tuchel wohl rejpeftieren 
und feine Zwijtigfeiten im Wablfreije hervorrufen 
werden. (Auch wir hoffen, dah die Wahlen friedlich 
ablaufen werden. Die Ned.). 

Aus Nr. 266 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 18. November 1911: 

Der Verrat der nationalen Sache in Culm, 

Culm, den 16. November 1911. 

Obwohl unjer Wahlfomitee allgemein befannte 
| polniiche Bürger als Stadtverordnetenfandidaten auf- 
geftellt hat, obwohl fajt alle unjere Blatter in der Diens- 
tagsnummer zur nationalen Solidarität aufgefordert 
haben, obwohl unjer Wahlfomitee alles getan hat, was 

| in feinen Kräften ftand, um vor dem deutichen Bürger 
verein zu warnen, trog alledem haben jich unter uns 
jolche gefunden, welche unjere nationale Sache ver- 
taten haben! 

Die an Stelle von drei Zuriicftretenden Bolen 
aufgejtellten neuen polnischen Standidaten jind alle 
Ducchgefallen! Nur Deutjche jind gewählt worden! 
Dajt die Hälfte der betórten Polen ift dem Deutjchen 

| Bürgerverein gefolgt und hat für jeine deutjchen Nandi- 
daten gejtimmt! Der Bürgewerein war jo qnädig als 
Locjpeije zwei jolcher Polen aujzujtellen, von denen 
jeder von vornherein wußte, da jie, mit Den Deutjchen 
fonfurrievend, durchjallen winden. Die Deutjchen 
haben natürlich diejen Polen zum größten Teil ihre 
Stimmen nicht gegeben, dagegen haben die betörten 
Polen für die Deutjchen gejtimmt, jodaß jich die Beamten 

am Wahltiich die Hände vor Freude gerieben haben! 

Bei den Wahlen, bei denen jonjt immer drei Polen 
im erjten Wahlgange durchgefommen jind und ein 

| vierter noch in Stichwahl gefommen it, jind nun aljo 

Aus Nr. 138 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 

pom 18. November 1911: 

Das Wahlfomitee des Kreijes Konig. 

bat am vergangenen Montag eine zweite Sibung ab- 
gehalten, zu der auch der Abgeordnete Stulersfi ein- 
geladen war. Trog jeiner Ablehnung wollte man | 
die Kandidatur des Herin Kulersfi wiederum an erfter 
Stelle aufitellen. Doch der Abgeordnete ulersfi hat | 
erneut erklärt, Daj er vorläufig unter feinen Umjtänden 
ein Abgeoronetenmandat annehmen werde. CS wurde 
auch ein Schreiben verlejen, in Dem Pfarrer Kiedrowsfi 
mitteilt, baj er mit Nücjicht auf jeine Parochie ein 
Mandat nicht übernehmen fónne. Deshalb wurde auch 
darüber beraten, welche Standidatenlijte der Mreis- 
wählerveriammlung vorgelegt werden jolle. Jm Laufe | 
der Beratungen wurde hervorgehoben, dak der Wahl 
freis $tonig - Tuchel in jchweren Kämpfen für die Volks 
partei erobert worden jet, Dejjen erjter Abgeordneter | 
eben Herr Stulersfi war. Angejichts dejjen bejteft | 
für das Komitee auch die Pflicht, diejen Wahlkreis der 
Bolfspartei, jener alten Volkspartei zu erhalten, für | 
Die ihn der Abgeordnete fulersfi vor 9 Jahren erobert hat. 

E3 wurde auch bemerkt, dak Herrn Stulersfi ein 
Nachjolger gegeben werden miijje, der dejjen politischen 
Grundjabe fenne und fic) ausdrücklich zur Volfs- 
partei befennen werde. Schließlich ift eine entiprechende 
Randidatentijte bejchlojjen worden, die aber aus ge 
willen Gründen erjt jpäter befannt gegeben werden 
wird. 65 ijt auch die Hoffnung ausgejprochen worden, 

a dak bie polnijchen Herren Konjervativen im Wahl- | 

dant der polnijchen Anhänger des Deutjchen Biirger- 
vereins nur Deutjche gewählt worden! Man jehómt 
jich ordentlich, davon zu jchreiben! Die polnijchen 

| Kandidaten diejes Vereins haben eine traurige Rolle 
gejpielt. Einer von ihnen war bisher Stadtverordneter, 
und war jogar vom polnischen Stomitee aufgejtellt. 
Trogdem hat er gujammen mit den deutjchen Kandidaten 

| das Mandat aus den Händen des deutjchen Biirger- 
| vereins angenommen. Das polnijche Komitee hat das 
Doppeljpiel dtejes Herm zu jpót erfannt und konnte 

| im legten Augenblie jeinen Wahlplan nicht mehr ändern 
und jemand anders an jeiner Stelle aujjtellen, da jonjt 
eine Verwirrung unter den Wählern entjtanden ware. 
3 handelte jich aljo nur noch um unjere drei polnijchen 
Kandidaten, um die Herren Batfe, 2. Nowicki und A. 
Strehlau. Ehre diejen Herren, daf jie troß der Withle- 
teien gegen jie jeitens der betörten Landsleute Die 

| nationale Standarte hochgehalten haben! 

Und nun ein Wort über die polnijchen Anhänger 
de3 deutjchen Biirgervereins. Der eine wie der andere 
it Direftor einer polnischen Genojjenjchajt! Der eine 

| undder dere nimmt an den öffentlichen Verjammlungen 
des Bürgervereins teil! 

In der legten Verjammlung jap einer am Bor 
jtandstijch und der andere in der erjten Stuhlreihe im 
Saal, um ein Beijpiel zu geben, wie unjere Bolfs- 
Genojjen den Biirgerverein bejuchen mitjjen! 

Die erjte Verfammlung des Biirgervereins vor 
einem Jahre, die der Herr Direftor unjerer Bank ge- 
leitet hat, hat aljo jchon reiche Früchte getragen! 



Ans Nr. 188 der Gazeta Gdanska (Danzig) | 

bom 18. November 1911: | 

‘Die VBolfsvereine und Begribnisfajjen. 
Aufgabe unjerer Bolfsvereine ijt es, Aufklärung | 

und Neligiöfität zu verbreiten und auf die Moral der 
Mitglieder einzuwirfen. Doch muß e3, wenn auch eine | 
untergeordnete Aufaabe jein, eine Werjicherung der 
Mitglieder für den Todesfall oder für das Alter angus 
ftreben. (68 tritt aljo das Bedürfnis heran, für Die | 
Bolfsvereine eine gemeinjame Sterbefajje einzurichten. | 
Einzelne Bereine befigen fchon derartige Kafjen, aber 
nicht alle, weil e3 mit vielen Schwierigfeiten verfnüpft 
ijt. Die einzelnen Volfsvereine können fich nämlich der 
Gefahr ausjegen, daß im Falle vieler Sterbefälle Die 
zugelicherte Nente nicht wird ausgezahlt werden fünnen. | 
Deshalb ijt die Schaffung einer Zentraljterbefafje für 
alle polnischen Vereine durchaus erforderlich. Yweifellos 
hat das Patronat der polnischen Vereine jchon daran 
gedacht, Doch bisher ijt. nichts befannt geworden, ob 
bie Wbficht in Kürze verwirklicht werden wird. Sch 
bitte daher Höflichjt um Antwort. Im Falle dag eine 
Bentraljterbefajje nicht gejchajjen werden jollte, wäre 
e3 vielleicht möglich, die Mitglieder der Bolfsvereine 
in der Bentraljterbefaffe „Leo“, Köln a. Mh, für 
fatholijche Vereine zu verfichern. Mir ift ein Projpełt 
iiberjandt worden, aus dem man jich überzeugen fann, 
daß die Berficherung dort jehr günftig ift. Cine der: 
artige Berjicherung tjt zweierlei: 

1. für den Todesfall, 
2. für ein gewijjes Lebensalter. 
Das für den Todesfall verficherte Mitglied, welches 

3. B. 40 Fahre alt ijt und monatlich 10 Pfennige 
(jährlich 1,20 ME.) zahlt, erhält beim Todesfall 34 ME. 
aus Diejer Kaffe. Bei 20 Pfennige Monatsbeitrag 
(jährlich 2,40 Mi.) 68 ME. ujw. Ge jünger es ijt, 
Dejto mehr erhält es natürlich, denn es zahlt ev. mehr 
ein. Wenn fich jemand auf ein bejtimmtes Lebensalter 
verjichert, dann wird die Summe nach Ablauf diejer 
„Jahre oder beim früher eintretenden Todesfall 
ausbezahlt. Wer z.B. 40 Jahre alt it und fich auf 
das 60. Lebensjahr oder für den Todesfall verfichert, 
erhält bei einem Monatsbeitrage von 10 Pfennigen 
22 MA, bei 20 Pfennigen 44 ME. ujw. ch bitte 
daher das geehrte Patronat um umgehende Antwort 
in der Gazeta Gdansfa, ob für die polnischen Vereine 
eine bejondere entralfajje zu gründen beabfichtigt 
wird, oder ob e3 fich empfiehlt, mit der Bentralfterbe- 
fajje „Xeo" in Cöln in Unterhandlungen zu treten. 

Anmerkung der Redaktion: Vielleicht möchte fich | 
unjere polnische DBerficherungsgejellichatt „VBelta” in 
Bofen damit befajjen. 

Aus Nr. 139 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 18. November 1911: 

Jn einem Die 

Wahlen 

betr. Artifel des Pielgrzym heißt e3 u. a. 

Verjammlungen find notwendig, je mehr deito 
bejfer. Im jeder größeren Ortjchajt müßte eine Ver: 
jammlung abgehalten werden. Hier und da ift e& ja 
jchwierig, einen Saal zu befommen, aber das neue 
Gejeg geftattet Berjammlungen unter freiem Himmel. 
om Winter ift es allerdings jchwierig, derartige Ver: | 
Jjammlungen abzuhalten, wenn e8 aber nicht anders 
geht, dann muß man fic) der Notwendigkeit fügen. | 
Nur auf eins muß Bedacht genommen werden! Die | 
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Verjammlungen unter freiem Himmel dürfen mit furz 
fein. Und wenn fie trog ihrer Kürze ihren me 
erreichen follen, dann miijjen fich die Redner gut vor? 
bereiten, damit fie in einer kurzen, herzlichen und leicht 
verjtändlichen Ansprache alles das fagen, was note 
wendig it. 

Nach unjerer Anficht jprechen die Verjammlungs- 
redner zu meitichweifig; die Folge davon ijt, daß Die 
wichtigjten Sachen im Geijte der Hörer verwijcht 
werden. Mögen Die Nedner nur furz das uns zus 
gefügte Unrecht bejprechen; man braucht darüber nicht 
eine Stunde lang oder noch länger reden, jondern 8 

| genügt vielmehr. daran zu erinnern und Bemerkungen 
daran zu Eniipjen, denn das Unrecht felbit kennt und 
empfindet jeder. Die VBerfammlungsreden miiffen mehr 
praftijche Seiten berühren, damit nicht nur ein Stroh: 
feuer angejacht wird — viele Bravoruje — Hochrufe 

| auf die Redner, fondern daß fie zum dauernden Nach- 
denfen und zur jtändigen Erwägung führen. — Auf 
jeder Berjammlung müfjen nebenbei Sachen aus der 
Praxis bejprochen werden, welche die Zuhörer näher 
angehen. Im zahlreichen Streifen gilt das Manlforb- 
gejeg; die VBerfammlungen der polnischen VWereine 
müfjen im gejchlojjenen Rreije abgehalten werden; den 
Vereinen gehören aber leider noch immer fehr wenig 
Polen an. — Darum find die Wählerverfammlungen 
für viele Gegenden Die einzige Gelegenheit für Die 

| Aufflärungstätigfeit und für die Vertiefung der Auf- 
flirung unter den breiten Mafjen. Darum muß Dieje 
Gelegenheit in weitejten Maße ausgenußt werden. — 
Die Arbeiten der Streisfomitees häufen fich ja, doch 
Diejer Arbeit miijjen fie fich unterziehen, wenn fie ihre 
Aufgabe erfüllen wollen. 

Mögen die Kreisfomitees gegebenenfalls Nedner 
und Agitatoren aus den Śretjen der Intelligenz zur 
Hilfe nehmen. — Wir miijjen e8 durchführen, dag in 
jedem größeren Ort eine Verjammlung abgehalten 
wird, und zwar eine belehrende und den Mut jtärfende 
Berjammlung. Mögen die Nedner kurz, aber inhalt3- 
veich und warm fein. — Wir miiffen e8 dahin bringen, 
daß nicht 90, 95 und 98%/,, jondern alle ihr Wafle 
recht ausüben, Denn in manchem Wahlkreis fann Die 
Wahl und der Sieg unferes Kandidaten nur von zwei 
bis drei Stimmen abhängen. Um die Wahlbegeifterung 
zu erhalten, miijjen Kandidaten gewählt werden, die 
den Wählern ihrer eifriger Tatigfeit wegen befannt 
und den breiten Maujjen wobhhvollend gefinnt find. 

Einen Fehler mögen aber die Rreisfomitees Verz 
meiden. ES ijt vorgefommen, das für den ganzen 

| Kreis nur eine Berjammlung zur Aufitellung Der 
| Kandidatenlifte abgehalten worden ijt; die Berjammlung 
jand an einem unbequem gelegenen Ort und zur 
unpajjenden Zeit ftatt, joda nur die Wähler eines 

| Ortes die Kandidaten gewählt haben, und der Reft 
| des Kreifes mußte „ja“ jagen. Das Hat manchmal 
Anlaß zu bitteren Bemerfungen und zur Erbitterung 

gegeben, was die Begeifterung abgejchwächt hat. 
Mögen die Komitees wenigitens einige Orte m 

| Ausficht nehmen, wohin fic) zahlreiche Wähler einer 
| Gegend zur pajjenden Zeit einfinden können. (3 wird 

dadurch ein größeres Ńnterejje erwedt, das National 
gefühl vertieft, fowie die Bedeutung der Wähler ge 
hoben und eine. größere Begeijterung hervorgerufen. 

| &3 ift ja möglich, daß; die Meinungen verjchieden jein 
| werden, aber dafiir wird das Komitee weniger Bez 
antwortung haben, denn e3 wird eine Auswahl unter 
denjenigen Kandidaten haben, die fich die Wähler am 
meijten wünjchen. Außer diejen, wenn wir fo Jagen 
dürfen, Bentralverjammlungen miijjen während Der 
ganzen Wahlzeit fortwährend Aufflärungsverfammlungent 
jtatttinden — woenigftens in jedem größeren Orte 

und mindejteng zwei in jeder Parochie. 
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&3 werden Opfer notwendig jein; mancher wird 
viel Arbeit haben, aber auch die Erfolge und Früchte 
werden reichlicher jein als bisher. — Manche Gegend 
ichläft: dort fennt man weder Boltsbiichereien noch 
Volks, landroirtichaftliche und Wahlvereine. Gute und 
zahlreiche Berjammlung werden zur Wedung des Geijtes 
und zur Wiedergeburt ficher beitragen. 
an die Arbeit! Die Komiteemitąlieder und alle arbeits: 

| welche dauernde Organijationen zu jchaffen. 
"wo wir öffentliche Berjammlungen einberufen und in 

Alfo eifrig | ihnen in der Mtutterjprache reden fünnen, wird nicht 
jo leicht wiederfommen. 

On jedem Falle würde es gut fein, die Wahlzeit 
nicht nur zur Wablagitation zu benugen, um für unjern 

| Kandidaten möglichjt viel Stimmen zu befommen, 
| jondern es muß aud) daran gedacht werden, irgend- 

Die Zeit, 

rang. 
willigen Leute in Neih’ und Glied, zur fegenśreichen | 
Arbeit, jeder nach Möglichkeit und Kräften, fet eż auf 
Dem größeren Schaupla oder im engeren Rreije! 

Aus Nr. 136 der Gazeta Olsztyńska (Allenjtein Dftpr.) | 

| vom 16. November 1911. 

Niigen wir die Wahlzeit aus? 

on den legten zwei Jahren hatten wir zweimal 
eine Wahlagitation gehabt, das erite Mal zu den 
Landtagswahlen hatten wir feinen eigenen Kandidaten 
aufgejtellt, trogdem aber bie Wahlzeit benußt, um 
Waflverjammlungen zu veranitalten. Die Berjamm= 
lungen weden nómlicj das Bolf aus der Lethargie 
auf. Weil nun umjer ermlóndijches Wolf noch gu 
wenig wachgerüttelt ijt, jo haben jolche Berjammlungen 
eine jehr große Bedeutung. 

angejpornt. Weil nun daburch die Zeitung in Häufer 
gekommen ijt, Die bisher feine jolche Zeitung fannten, | 
jo ijt alfo eine eifrige Wahlagitation in den Ber- 
jammlungen auch jet notwendig, um aus den polnijchen 
Häufern die deutjchen Blatter zu verdrängen; denn 
wenn ein Pole nur eine deutjche Zeitung lieit, jo Tann 
er jchon als verloren betrachtet werden; ein folcher 
Pole germanijiert fich mit der Zeit gänzlich. 

Doch die Wahlagition dürfte nicht nur Dies 
eine Biel haben; fie muj vielmehr auch dazu benußt | 
werden, um etwas Dauerndes zu jchaffen, jollten fonjt | 
alle in den Werjammlungen gehaltenen Neden nicht 
Strohfeuer bleiben. Man muß vor allen Dingen unjer 
Bolf in polnijchen Vereinen organijieren. Sch denfe 
bierbei vor allen Dingen an die Bolfavereine, land: 
wirtjchaftlichen Vereine und an die polnische Bank. Die | 
polnischen Bolfsvereine find uns jehr notwendig, denn 
Die Deutjchen Arbeitervereine erweitern ihre Tätigkeit 
immer mehr und loden unjere Leute an fich heran. | 
Die Bentrumsleute jelbjt rühren jich, daß die Arbeiter- 
vereine eine fejte Stüße des Zentrums find, und wir | 
alle wijjen es, daß Dieje Vereine das Bolt germanijieren, 
weil in ihnen alles „dajez” zugeht. 

Daher find uns polnische Bolfsvereine notwendig. 
Wir dürfen nicht mit verjchrdntten Armen gufehen, wie 
die deutjchen Vereine unjer Bolt germanifieren, denn 
jonjt wird e8 mit unjerer Sache immer jchlimmer 
werden. Es genügt nicht, das Volk mit Worten Diejen 
Vereinen abjpenjtig zu machen, jondern e3 müfjen 
Drganifationen geichaffen werden, die unjerm Wolte 
in der Miutterjprache wenigitens ebenjobiel bieten 
würden, wie die Deutjchen Vereine. Unjern Landwirten 
find vor allen Dingen landwirtjchaftliche Vereine not: | 
wendig, denn bei Diejen geht e$ um Die Hebung der 
Landwirtichaft, und unjere Landwirte würden sehr gerne 
eine bejjere Bearbeitung des Boden und eine bejjere 
Wirtjchaftsführung erlernen, damit die Einnahmen 
größer würden. 

it jchon gegründet tvorden, nämlich für Gipfow und 
Umgegend. Wollten doch diefem Beijpiel auch andere 
folgen, die die Sache in die Hände nehmen follten 
und müßten. 

Sn den veranitalteten | 
Berjammlungen hat man unter das Volk polnische | 
Bücher verteilt und e8 zum Abonnieren der Zeitung | 

Ein jchöner Anfang it jchon gemacht | 
worden; Der erjte landiwirtjchaftliche Verein in Ermland | 

Aus Nr. 135 der Gazeta Olsztyńska (Allenjtein) 

vom 14. November 1911: 

Zum Nugen — oder zum Schaden? 

Als die Generalvifariate in Breslau und Frauen- 
| burg die befannten Verfügungen erliegen, dachten fie 
| ficher daran, daß fie durch ein folches Werbot der 
| fatgolijchen Sache dienen würden. Daher ijt Ddiejes 
| Berbot nicht direft gegen uns gerichtet, jondern e3 
betrifft allgemein alle Wählerverfjammlungen und alle 
| Geijtlichen Doch ob mit oder ohne Willen des 
| Generalvifariat3 ijt Ddiefes in Wirklichkeit nur ein 
| Mäntelchen, das jozufagen den gegen uns Polen 
gerichteten Stachel verdedt. Jeder weiß es, Dak Die 

| Deutjchfatholifen überall Lofale für ihre Berjammlungen 
erhalten; fie brauchen aljo nicht die Pfarricheune und 
das PjarrjeldD zu benugen. C8 ijt wiederum einem 
jedem auch befannt, daß die ermldnbijche Geiitlichkeit 
überwiegend dem Zentrum angehört, jo daß eż den 
Bentrumsleuten niemals am Gelegenheit fehlen fann, 

mit Grlaubnis der PBröpfte in Den Barochien Merz 
| jammlungen zu beranjtalten. Das Verbot der Benugung 
| der Pfarrgebäude und des Pfarrlandes zu Ders 
jammlungen trifft Die Deutjchkatholifen aljo nicht, 
und e3 bleibt ihnen gleichgültig, ob fie ihre Merz 

| jammlungen wie früher ohne Bropijt veranftalten, oder 
ob fie hierzu fich noch Die jpezielle Genehmigung des 
Propftes holen, die Hauptjache bleibt es doch, daß Die 
Bentrumsverjammlungen immer ftattfinden fünnen. 

Die ganze Schärfe des Berbotś ift aljo nur gegen 
‚uns gerichtet; denn wir miijjen unjere Berjammlungen 

in Privathäufern, Garten und auf den Feldern ver- 
anjtalten. Die Gajtwirte wollen uns ihre Säle aus 
Ungft vor den Gendarmen nicht geben. Wir find 

| Hauptjächlich auf die Reden unjrer Geijtlichen angemiejen, 
weil wir eine genügende Anzahl von weltlichen Nednern 
nicht befigen. Daher auch hielten unjere Geijtlichen 
in vielen polnischen Verjammlungen die Neden. Fest 
bindet der neue Ufas des Generalvifariats ihnen Die 

Hände; fie jollen nämlich den Zentrumsgeijtlichen, der 
ihr politijcher Gegner ijt, um die Erlaubnis bitten, 
zum Wolfe jprechen zu dürfen. (68 ift jelbjtverjtändlich, 
daß der Zentrumsgeijtliche dieje Erlaubnis nicht erteilen 
wird, weil er will, Dag jeine Parochianen ihre Stimmen 
einem Zentrumsmann geben. 

Das ganze Verbot der Generalvifariate betrifft 
nur uns und ijt daher, trog jeines allgemeinen Inhalts 
nicht etwas anderes, al3 einfach eine gegen Die Handz= 
voll polnijcher Geijtlichen gerichtete Verfügung. Seine 
ganze Schärfe nämlich richtet fich gegen uns, und wir 
miijjen mit Bedauern jeftjtellen, daß in den zmei 
Diózejen, wo die Deutjchen das Übergewicht haben, 
aljo in der Breslauer und Ermländijchen Diözeje, die 
Generalvifariate die Freiheit der polnischen Geijtlichen 
jener Diözejen unterbinden. 

Doch welche religiójen und feelforgerijden Bor= 
teile wird diejes Verbot mit fic) bringen? »Es ift 

| Doch aus religiójen Nidjichten erlajjen worden. Erfolg: 
reiche religióje Folgen wird diejes Werbot wohl nicht 

' zeitigen. Zuerft ijt nach den heute geltenden Gejegen 
| Herr des Parochialvermógenś der Kirchenvorftand; 



daher kann nur der Kirchenvorjtand die Abhaltung von 
Verjammlungen auf Kirchenboden erlauben oder Ver: 
bieten. 
nicht und tut bieg vielleicht nur deswegen, weil e3 
weiß, daß im Kirchenvoritand der Propft den größten 
Einfluß zu befigen pflegt. Daher jollen durch ein 
jolches Verbot des Generalvifariats die Própite ent: 
jprechende Fingerzeige erhalten. 

Außerdem gibt e3 feinen wichtigen Grund, daß 
der fatholijdhe Geiftliche nur mit Erlaubnis des Oris- 
pfarrerś in den in der Parochie jtattfindenden Wer= 
jammlungen reden dürfe. 
Klerus eine jo hervorragende Rolle jpielt, retjen Die 
Geiftlichen bis nach Weitfalen, Nheinland und nad) 
dem Ojten in unjere Landesteile, um Reden zu halten 
und für ihre Organijation zu arbeiten. Steiner fragt 
danach, wie der dortige Pfarrer Dieje Arbeit auffaßt. 
Dem Wropft ijt es als dem Hirten der Parodhie 
erlaubt, feine Schäfchen vor den Feinden des Glaubens 
zu warnen, denn das ift jeine Pflicht. Aber wer fann | 

einem Geiftlichen das Recht geben, einem zweiten rechts: 

mäßigen tatgoligchen Geijtlichen das Reden in Berjamm= 
lungen jeiner Parodie zu verbieten ? 
gemeinen Inhalts des Ufas ijt es doch erlichtlich, bab 
jowofl in unjern alg auch den jchlefiichen Verhältnifjen 
das Verbot nur die Bedeutung hat, daß e8 Den 
Bentrumżgeijtlichen das Recht gibt, ihren polnijchem 
Konfratres das Reden in Berjammlungen der andern 
Parochien zu verbieten. 3 ijt jedem Dtenjchen erlaubt, 
überall nach feinem Gewijjen zu arbeiten; nur joll der 
polnijche katholische Geijtliche Dieje Freiheit entbehren ?. 

Man hätte eigentlich erwarten dürfen, daj die 
Generalvifariate in Breslau und Frauenburg joviel 
Bertrauen zu ihren polnischen Geijtlichen bejigen, um 
ihnen freie Hand zu lajjen in der Überzeugung, Daf 
bieje jelbit wiffen, was fie tun dürfen und lafjen müfjen. 
Die Religion wird ficherlich nicht daran leiden, wenn 
ein fatholijcher Geiftlicher an ein Volk einer fremden 
Parochie eine Anjprache hält. Aber es gibt offenbar 
Pröpfte in unferen und in den jchlefiichen Didzejen, 
die befürchten miijjen, daß fie ihrer Einflüfje verlujtig 
gehen könnten, wenn ein anderer Geiftlider in ber 
Berjammluna, welche in feiner Parochie jtattfindet, eine 
Rede Halten würde. Es jcheint offenbar jolche zu 
geben, die von fic) nicht jagen finnen, daß fie ihren 
polnijchen und beutjchen Schäfchen das geben, was 
ihnen gebührt, denn in einem folchen Falle brauchen 
fie — wenn fie nicht die fcharfen Grundjige der Ge: 
rechtigfeit verlaffen — fic) nicht vor einem anderen 
Geiftlichen zu fürchten. Bit ein Geiftlicher Dejtrebt, 
jedem Gerechtigkeit widerfahren zu lafjen, jo wird das 
von jedem anerfannt werden. Ein jolcher Bropit wird 
aljo feine Urjache haben, einem zweiten Geijtlichen das 
Reden in feiner Parochie zu verbieten. 

Wem bringt aljo diejer Ufas die größten Vorteile ? 
Den Pröpften nämlich, die von den polnijchen Paro- 
chianen al8 Germanijatoren angejehen werden und über 
welche das ganze polnijche Bolt flagt. Dieje miijjen 
befürchten, daß das Bolf immer fehender wird, dah 
ihr Bropft unrecht tut, wenn er polmijchen Sindern den 
NReligionsunterricht in einer fremden Sprache erteilt, 
wenn er den polnijchen Gejang ausrottet ujw. Unjer 
Bolt fann fic) bewußt werden, daß der Geijtliche 

eigentlich für alle fein follte — Dag er die Polen 
ebenfo behandeln müßte wie die Deutjchen —. 
haben jolche Pröpite, die jolches befürchten müfjen und 
deren Einfluß in bedauerlicher Weife Einbuße erleiden 
witrde. Daher ift es ihnen jehr zur Hand, Daß fie 
den polnischen Geiftlichen in ihren Parochien alle poli- 
tijchen Reden verbieten finnen. Daß aber die Neligion 
von Diejem Verbot feinen Mugen hat, ijt für jeden eine 
Tatjache, der die Verhältniffe fennt. Die Abneigung 

Das Generalvifariat bejigt ein folches Recht | 

Jn Deutjchland, wo Der | 

Trog des allsı 

Wir | 
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gegen ihren Propit-Germanifator ftedt tief in den 

Herzen der polnischen Ermländer, die jolche Pröpite 

haben — und fie wifjen e8 auch, daß e3 noch andere 

| Geiftlichen gibt, die Polen find und ein Herz für baś 

polnische Bolt befigen. Unjer Glauben verliert viel= 

leicht, wenn umjer Bolt weiß, baj ihr Propit diejen 

| polnijchen Geiftlichen verbieten fann, zu ihm zu reden. 

Nach dem Erjcheinen des legten Ufajes des Generale 

vifariats wird in den Herzen diefer Parochianen Die 
Bitterfeit zum Propft-Germanijator nur um jo größer 
werden. 

Das Generalvifariat hatte ficherlich religióje und 

jeeljorgerijche iidjichten im Auge. Doch, wie ich 

gezeigt habe, ift es eine fichere Tatjache, daf diejes 

Verbot nur die Hände der polnijchen Geiftlichen bindet 

und nur denjenigen Vorteile bringt, die dem Bolte 

nicht offen jagen können: „Ich gebe den Polen und 

den Deutjcjen, was jedem gehört — mir als dem 

| Seeljorger find alle gleich lieb !” 

| 

| 
| 

Daher nehmen wir polnijchen Ermländer diejen 

Ufas des Generalvifariats in Frauenburg mit Ent 
täufchung und Bitterfeit auf. Dak diejes Verbot uns 

nicht fpeziell nennt und jcheinbar alle Geijtlichen betrifft, 

das ändert an der Tatjache nichts, bag feine Schärfe 
nur gegen uns gerichtet ijt. Das jtellen wir mit 

Schmerz fejt. 
Ein ermländiicher Pole. 

Aus Oberjchlefien. 

Aus Nr. 232 der Gazeta Ludowa (Kattowis) 

vom 18. November 1911: 

Kandidaturen 

in den fchlejifchen Wahlfreijen. 

Die Kandidatenfrage in den Wablfreijen Ober: 
ichlefiens ijt, obgleich fie bisher das Provinzialfomitee 

für Schlefien zujammen mit den Sreisdelegierten noch 

nicht entjchieben hat, Gegenftand von Erörterungen 
fowohl in Verfammlungen als auch in Privatgeiprächen. 
G3 ijt dies nämlich eine Frage, die alle polniichen 

Wähler lebhaft interejjiert. Heut find — wenn auch 

nicht öffentlich — fajt in allen Wahlkreifen verjchiedene 

| Kandidaten in den Vordergrund geftellt worden. Welche 

| politijche Gruppen Dieje Kandidaten vorgejchoben haben, 

werden wir Heut nicht auseinanderjeben. Wer das 

öffentliche Leben in Schlefien nur wenig verfolgt, weiß, 

wer die Abgeordneten „macht“. Aber auf die Arbeit 

hinter den Kuliffen fommt e8 weniger an; jollte es doc) 

allen darum zu tun fein, daß die Mandate aus den 

polnischen Händen in wiirdige Hände, in polnijche 

Hände gelangen. 
Im Wablfreije Nofenbergsstrenzburg rüct man 

die Kandidatur des Pjarrers Kutfehta aus Wyjofa Ut 

den Vordergrund, und man muß hinzufügen, daß bieje 

Kandidatur auf feine Oppofition gejtoßen ijt. Diejen 

| Wahltreis hatten bis jest unfere Feinde inne, und gebe 
Gott, daß ihn ein Pole erobere. 

Jm Wahlkreife Oppeln foll der bisherige Abge- 

ordnete diejes Wahlkreifes Pfarrer Brandys aus 

Daierpowrh kandidieren. Diejer Wahlkreis ijt gefährdet, 
und darum foll ihn von neuem Pfarrer Brandy3 

erobern. E3 werden indes Anfichten geäußert, Dab 

der Oppelner Wahlkreis wiederum nicht jo gefährdet 
ijt, wie der Wahlkreis Kojel-Groß-Strehlig, und dab 
gerade in diefem Wahlkreis die Kandidatur Des Pfarrer3 

| Brandys, der im Kreife Kofel anfäßig ijt und Diele 

| Bentrumsfejte fennt, in den Vordergrund gerückt werden 

| follte. Unferes Erachtens fonnte den Wahlkreis Kojel- 
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Groß-Strehlig Pfarrer Wajda erobern, welcher der 
Liebling des Volks gerade in diefem Wahlkreife ijt; 
dagegen follte der Wahlkreis Oppeln dem Pfarrer 
Brandyś belafjen werden, wenn er durchaus fandidieren 
joll. Die Oppelner Nowiny raten, den Pfarrer Wojda 
nicht Unannehmlichfeiten auszujegen, die ihm im Kampfe 
in dem Wablfreije Kofel-Groß-Strehlig begegnen 
fónnten, und machen den Borjchlag, dort die Kandidatur 
des Kaplans Pojpiech aufzujtellen. Wir pflichten der 
Anficht der Nowiny nicht bei, weil es dem Pfarrer 
Wajda leichter al8 irgend einem anderen Kandidaten 
fallen wird, diefen Wahlkreis zu erobern; und jollte 
Kaplan Bojpiech kandidieren, fo müßte ih jchon 
deshalb, weil er nicht Pfarrer ift, ein ficherer Wahl: 
freis angeboten werden, andernfalls jollte er als Kandidat 
überhaupt nicht aufgeitellt werden. 

Im Wahlkreis Gleiwig wird wahrjcheinlich der 
bisherige Abgeordnete Pfarrer Jankowsfi aus Kotojz 
bleiben, und im Wańlfreije Ratibor wird wieder Pfarrer 
Banaś aus Lubowig fandidieren. 

Um das Mandat Pleg-Nybnit bewerben fich 
mehrere Standidaten ; wer von ihnen das „Siegel“ der 
RKreisfomitees erhalten wird, ijt bis jegt nicht befannt. 

Den Wahlkreis Kattomwig-Zabrze hat jich befanntlich 
Herr Korfanty, Redafteur der Katolif-Blätter, vorbe- 
halten. Ein Teil der Mähler diejes Wabhlfreijes 
wiinicht zum Abgeordneten einen Standidaten aus 
Arbeiterfreijen. Diefer Wahlkreis ijt gefährdet, und 
e8 wird Sache des Provinzialfomitees fein, jo zu ver- 
fahren, daß diejer Wahlfreis nicht in fremde Hände 
gerät. Die Nationaldemofraten oder WBolfgparteiler 
jtellen eine eigene Kandidatur nicht auf, fie find jedoch 
der Anficht, dak im Wahlfreije Kattowik- Zabrze ein 
folder Kandidat aufzuitellen wäre, der in der eigenen 
Bolfsgejamtheit möglichit wenig Gegner hätte. 

om Wahlfreis Beuthen-Tarnowig ijt in zwei 
Verjammlungen Herr Dombef, ein zweiter Nedakteur 
der Ratolif-Blitter, in den Vordergrund gerückt worden. 
Ein bedeutender Teil der Wähler aber fordert in Diejem 
Wahlfreife die Kandidatur eines intelligenten, aufge- 
tlórten Arbeiters. Auch wir treten diejer Anjchauung 
bei, denn e8 müßte, wie wir jchon in der Gaz. Lud. 
gejchrieben haben, wenigjtenś einer von den Wahlfreijen 
im Jubujtriebezirt — attowig=jabrze oder Beuthen= | 
Tarnowig — einen Arbeiter zum Abgeordneten haben. 
Gegen die Kandidatur lajjen fich zahlreiche Stimmen 
vernehmen, und die Oppelner Nowiny jchreiben, indem 
fie betonen, daß Redafteure überhaupt nicht Abgeordnete 
fin jollten, wörtlich : 

„Wenn wir aus der Rolle, die Herr Dombef zu 
Oppeln in der Generalverfammlung der Volksbank im | 
Frühjahr d. J. jpielte, entiprechende Schlüffe ziehen | 
jollen, jo müfjen wir bejtimmt erflären, daß wir ung 
Herrn Dombet als Abgeordneten überhaupt nicht vor- 
jtellen fünnen. 

Die polnische Fraktion braucht gerade deshalb, 
weil fie jo flein ijt, andere Männer, und nicht jolche, 
Die fic) auf jeden Wink hin von jedem zu jedem 
Qwede mißbrauchen lajjen. Andernfall® wird der 
Wahlkreis Beuthen-Tarnowig in Berlin in Wirklichkeit 
nicht von Herrn Dombet vertreten fein, jondern von | 
denen, die jeine Kandidatur vorgefchlagen haben.“ 

Alle Dieje oder auch andere mehr oder weniger 
oder gar nicht fympathifche Kandidaturen müffen zunächit 
den Wählern durch die Kreisfomitees vorgejchlagen 
und dann in der Berjammlung des Streisdelegierten 
und des Provinzialfomitees bejtätigt werden. 

Aus Nr. 49 der Nowiny (Oppeln) 
vom 21. November 1911: 

Das polnische Wahlfomitee für den Kreis 
Groj-Streblig 

wird in Diejen Tagen gujammen fommen, um den Yb: 
geordnetenfandidaten zum Deutjchen Neichstag aufzus 
jtellen, der den Wahlkreis Groß-Strehlig-Stofel in 
Berlin vertreten würde. 

Der Wahlkreis Groß Strehlig-Kofel ijt jo durch 
und durch polnisch, daß man hier Deutjche faum als 
Heilmittel finden fónnte, und dennoch hat Dieje ver= 
jdhwinbenb fleine Handvoll Deutjcher mit Hilfe der 
Polen einen deutjchen Abgeordneten in der Perfon des 
Prarrer® Glowagfi gewählt. So darf e3 nicht fein. 
Wie die Deutjchen einen Deutjchen und nicht einen 
Polen zu ihrem Abgeordneten wählen, ebenjo müßten 
die Polen einen Polen und nicht einen Deutjchen zum 
Abgeordneten wählen. Wir Polen brauchen doch die 
Deutjchen nicht als unjere Vormiinder, denn wir fónnen 
uns jelbjt helfen. 

(Ufo miiffen im Januar n. J. die in den Streifen 
Grof-Strehlig und Kojel anfäfjigen polnischen Wähler 
einen Polen zum Abgeordneten wählen, ebenjo wie 
dies die Wähler in anderen Kreijen Oberfchlefiens tun. 
Weiß doch die ganze Welt, daß hier faft ausjchließlich 
Polen wohnen, und wenn wir diesmal wieder einen 
Deutjchen al3 unferen Vertreter nach Berlin entjenden 
follten, fo würde dies bedeuten, daß das hiefige Volt 
dumm wie die Sünde tj. Einer jolcher Schmach und 
Schande fünnen wir uns in feiner Weije ausjegen. 
Arbeiten wir jchon jegt an unjeren Landsleuten, klären 
wir fie auf und ermuntern wir fie zum Lejen guter 
polnischer Blätter, und wir fónnen ficher fein, daß wir 
den Sieg davon tragen werden. 

Aber bei den Wahlen ijt die Perjon des an: 
Didaten das Wichtigite. 

Wir jchrieben jchon unlängit, daß ein geeigneter 
Abgeordnetenfandidat Kaplan Pofpied) aus Krappig 
wäre. Auf Dieje Notiz Hin erhielten wir aus Ver: 

| jchiedenen Gegenden des Streijes Groß-Strehlig Briefe, 
in denen uns mitgeteilt wird, daß Ddiejen Kandidaten 
dort niemand fenne, aljo ein Sieg jchwer zu erringen 

| wäre. Unfere orrejpondenten verlangten fait alle wie 
| ein Mann, der Pfarrer und Abgeordnete Wajda aus 
Keltich möchte die Kandidatur im Wahlfreis Grof- 
Strehlig-Rojel annehmen, denn dann halten alle feinen 
Sieg für gefichert. 

Aber die Sache zerjchlug jich daran, daß Pfarrer 
| Wajda fic) aus dem öffentlichen Leben zurückziehen und 

ein Mandat überhaupt nicht mehr ausüben wollte. 
©8 helfen weder die Bitten des Groß-Strehliger Komitees 
noch die Berjtellungen, daß doch im Wahlfreije Oppeln 

| ebenfalls ein Geiitlicher gegen die Kandidatur des 
Pfarrers Brandys aufgejtellt worden ift und er Dieje 
Kandidatur angenommen haben foll. 

Was den Deutjchen erlaubt ijt, das fann Doch 
wohl uns in der Bedrücung lebenden Polen niemand 
alg Sünde anrechnen. 

Am verflofjenenen Sonntag begab fich jogar eine 
Deputation zum Pfarrer Wajda um ihn zu bitten, Die 

| Kandidatur im Kreife Groß-Strehli anzunehmen. 
| Man fónnte e8 nicht genug bedauern, wenn 
| Pfarrer Wajda diefer Stimme unjereż Bolf3 nicht 
folgen wollte und trog allem Die Kandidatur nicht 

| annehmen würde. Bei einer jo günftigen Haltung der 
| Wähler, wie man fie auf Schritt und Tritt beobachten 

| 

| 

fann, ijt unjer Sieg fajt gefichert. 
Wie wir erfahren, werden auch noch von anderer 

| Seite Schritte getan, um den Pfarrer Wajda zur 
| Annahme der Kandidatur im Wabhlfreis Groß-Strehliß- 
| Kofel zu bewegen, und wir wollen hoffen, daß Dieje 



Bemühungen von einem günftigen Erfolge gefrónt jein 
werden. Dann werden wir in Diejen Streifen Den | 

Pjarrer Wajda wie ein Mann wählen, damit unjere 
Bevölferung im deutjchen Reichstag einen würdigen 
Vertreter, einen edlen Priejter und großen Freund des 
Volks, den Pfarrer Wajda, hätte, der ein Pole von 
Fleisch und Blut ift und für den bie Trauer des 
polnischen WBolf3 ebenfalls eine Trauer und deffen 
Treude ebenfalls jeine Freude it. 

Aus Nr. 140 des Katolik (Beuthen D.-S.) 
pom 23. November 1911: 

Für den Kreis Rybuif. 

Die Nationaldemofraten wollen Pfarrer Wajda | 
aus dem Reichstag bejeitigen. Die Nationaldemofraten 
ichmieden feit langem ein Komplott gegen das Mandat 
des Pfarrers Wajda. 
dem Reichstag bejeitigen und das dem tüchtigen 
Geijtlichen abgenommene Mandat des Wahlfreiies 
Pleg-Nybnif ihrem Anhänger übertragen. Das Rybnifer 
Komitee, defjen Vorfigender der befannte Demokrat | 
Dr. Bialy it, Hat am verfloffenen Sonntag von der 
Randidatentijte den Pfarrer Wajda ganz gejtrichen 
und bejchlojjen, der Wählerverfammlung folgende Lite 
zu empfehlen: 1. Kaplan Pojpied), 2. Dr. Hager, 
3. Dr. Rozansfi. Alfo nicht einmal an dritter Stelle 
hat man den Pfarrer Wajda aufgejtellt. Dr. Bialy 
weiß, daß Kaplan Pojpiech Abgeordneter nicht werden 
wird, weil er Kaplan ift und der Kardinal ihm die 
Ausübung eines Mandats nicht geftatten wird, ed | 
müßte fic) den Kaplan Pojpiech aus der Zahl der 
Geijtlichen unjerer Didzeje ftreichen lafjen. Und dies 

Pfarrer Wajda wollen fie aus | 

wird Kaplan Bofpiech nicht tun, denn wovon würde | 
er leben? Das Volk aber würde für einen jolc 
geftrichenen Geijtlichen nicht jtimmen. Die Nationale 
Demofraten wollen aljo auf Dieje Weife die Kandidatur 
des Dr. Hager aus Zabrze durchichmuggeln, denn 
diefer ijt ihr Mann. Am Mittwoch, dem 22. d. Mits., 
nachmittags 3 Uhr, Haben fie insgeheim eine Wähler: 
verfammlung nach dem Schloß in Giegiriedsdorf ein= 
berufen. 
ihrer Kandidaten bejiegeln. 
fie nicht mittelft der Heitungen einberufen, jondern jie 
{uden im Stillen brieflich ihre vermeintlichen Anhänger 
hierzu ein. Sie glauben, daß jie auf Diej Weile 
den verdienten und allgemein beliebten Pfarrer Wajda 
jeines Mandat3 berauben werden. Das fatholijche 
Bolt und bejonders auch das Arbeitervolf darf dies 
nicht gejtatten und muß fic) des bisherigen Abge- 
ordneten annehmen, der die Sache des polnijchen 
Bolf8 mit großem Eifer verteidigt hat. Darum fordern 
wir die polnischen Wähler des RKreijes Rybuif auf, 
am Mittwoch wie ein Mann zu der Berjammlung in 
Siegfriedsdorf zu eilen und dort zu fordern, daß Die 
Kandidatur des Pfarrers Wajda an erfter Stelle aufs 
geftellt werde. Wie ein Mann eilt, Landsleute, in die 
Verjammlung! Wie ein Mann ftimmt für Pfarrer 
Wajda ! 

Aus Nr. 231 der Gazeta Ludowa (Stattowig) 

pom 17. November 1911: 

Aufruf des polnischen Wahlfomitees 

für den Kreis Tarnowi$, 

Geehrte Landsmauner und Yandamänninnen! 

Der Kreis Tarnowig ift in jeder Beziehung unter | 
den oberfchlefifden Streifen am meijten vernachläfligt. 
Dazu haben folgende Gründe beigetragen: Die tiefe | 
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Bildungsitufe, der Mangel am Intelligenz fowie au 

natürlichen Volksführern; ferner der Mangel an pole 

nifchen Vereinen fowie das triigerijche Sichoer(ajjen der 

Gefamtheit auf die Hilfe außerhalb des Rreifes. | 
Bor nicht langer Zeit wurde ein Wahlkomitee für 

den Kreis Tarnowig gegründet, defjen Aufgabe es ft, 
alle Wahlen vorzubereiten, die Wablagitation zu leiten 
und unjere nationalen Angelegenheiten und Intereijen 

zu fördern. Diefe Aufgabe habt ihr, geehrte Lands- 
feute, auf unfere Schultern gelegt. 

Die Hauptjache find zweifellos die bevorjtehenden 
Neichstagswahlen. Zu diefem Zweck bedürfen wir m 
erjter Linie eurer Hilfe; denn allein find wir einer |o 
großen Aufgabe nicht gewachjen. Darum fordern wir 
euch, geehrte Landsleute, zur Agitation für Die bevor: 
ftejenben Wahlen auf. Um erfolgreich agitieren gu 
zu fónnen, müffen wir ung zunächit fennen lernen und 

verjtändigen. Da von der amtlichen Bekanntmachung 
des Wahltages, die in Bólbe erfolgen wird, jede 
Agitation und alle Verjammlungen feiner polizeilichen 
Kontrolle unterliegen, haben wir in Diejer Beziehung 
die Sache erleichtert; deshalb mitjjen wir möglichit 
bald ans Werk gehen. : 

Vor allem brauchen wir Vertrauensmanner, bereit 
willige, insbejondere aufgeflärtere Leute aus allen Orte 
ichaften unferes Kreifes. Darum wenden wir uns auch, 
geehrte Landsleute, mit der Bitte, euch freiwillig an 
uns Unterzeichnete möglichit bald zu melden und Name, 
Wohnfis, Hausnummer fehriftlich mitzuteilen. In Diejer 
Angelegenheit appellieren wir warm an euch: eilt uns 
zur Hilfe zum Wohle unjerer guten Sache. Beweijet, 
daß ihr euch der Wichtigkeit unjerer erhabenen heiligen 
Sache bewußt jeid. Hand in Hand, denn unjere 
Herzen find ein und diefelben, polnisch. HZögere niemand, 
denn Hilfe tut unumgänglich not. 

Geehrte Landsleute! Wie euch bekannt ijt, fojten 
die Wahlangelegenheiten, die Agitation ujw. viel Geld. 
Darum find wir gezwungen, an euren guten Willen 
und eure Geldbeutel zu appellieren; wir bitten euch 
angelegentlichit, euer Geld zu diejen Zwecken bei 
zutragen. Wir nehmen auch die geringiten Spenden an. 

Wenn wir beweifen wollen, daß wir wahre Bürger 

ee eDSDDIT CINE | und Polen find, müffen wir unjere Pflicht erfüllen, ohne 
Sn diefer Verjammlung wollen jie die Liite | Ba TR ST ko PRACEROA A 

Dieje Verjammlung haben | 
uns auf andere zu verlajjen. 

Sn der fejten Überzeugung, daß ihr uns zum 
Wohle der Sache euer Vertrauen jchenfen werdet, find 
wir eurer Hilfe gewiß und rufen aus: „Hoch Die 
Herzen” und „Glück auf!“ 

Das polnijche Wahlfomitee für den Kreis Tarnowit. 
Jojej Ogierman, Theodor Bafjik, 

Borfigender, Edrijtfiigrer, 
Nadzionfau. Pilzendorf b. Mikuljchüb. 

Sojef Müller, 
$ajfierer, 

Radgionfau. 

Aus Mr. 230 der Gazeta Ludowa (Kattowig) 

vom 16. November 1911: 

Kreuzritterliche Reckheit und 
ohnmächtige Wut. 

Vor einigen Tagen brachte der Kurjer Poznansfi 
einen Artifel Über die Kandidaturen in Oberjchleften. 
Seinen die einzelnen polnijchen Kandidaturen in Den 
oberichlefiichen Wahlfreifen betreffenden Bemerkungen 

ichiefte der Kurjer Poznansfi folgende allgemeine Aus: 

führungen borauś: Er 
Die Wahlbewegung in Oberjchlefien entwidelt jic) 

auf deuticher Seite in der Richtung, daß fic) die Bande 
zwifchen den Bentrumslenten und den übrigen deutjchen 

Barteien enger fniipjen. In jeinem Konflikt mit der 



Jogenannten Berliner Nichtung, die hauptjächlich von 
dem Grafen Oppersdorff vertreten wird und hinter der 

angeblich Kardinal Kopp steht, 
Itreicht das fchlejijche Zentrum mit ganzer Straft, daß 
€ eine fatholijch-fonfejjionelle Partei nicht fein wolle, 
und gleichzeitig befennt e8 fich immer deutlicher zu den 
deutfchnationalen Beftrebungen, 
dejjen, bag fich das jchlefische Zentrum immer noch 
überwiegend auf das unaufgeflirte polnijche Volt ftiigt. 

iv haben natürlich feinen Grund, mit einer jolchen 
Wendung der Sache unzufrieden 
fann die Aufitellung ausgejprochen deuticher Kandidaturen 
durch das Zentrum bzw. jeine Mitwirkung mit dem 
Miihmafch die Sachlage nur vereinfachen und dem 
polnijchen Bolte vollends die Augen öffnen. 

unterftrich und unter- | 

und zwar "ungeachtet | 

zu jein, ein Gegenteil | 

Bis jegt gingen die Zentrumsleute von vornherein | 
im Wahlkreife Kreugburg-Rofenberg mit den Konjervativen 
Hand in Hand, jest jteht eine Verbriiderung im Wafle 
freije Oppeln bevor, und jogar im Wańlfreije Sattowig= | 
Zabrze werden hinter den Kulijjen Unterhandlungen 
geführt. Angeblich joll der Zentrumsfandidat im legten 
Augenblid auf die Kandidatur verzichten, um durch | 
diejen Schachzug dem Deutjchnationalen Kandidaten 
den Sieg zu erleichtern. Ob e8 dazu wirklich kommen 
wird oder ob fich die Unterhandlungen zerichlagen 
werden, ijt noch jchwer vorauszufehen. 

jn jedem Falle ijt im Wabhlfreije Stattowige 
Habrze große Vorficht geboten. Daher waren und 
ind die Anhänger unierer Richtung in. Oberjchlefien 
der Anficht, daß in diefem Wahlfreife ein der polnijchen 
Sejamtheit móglichit jympathijcher 
werden follte, ein Kandidat, der in der eigenen Bolf5= 
gejamtheit möglichit wenig politijche und perfönliche 
Feinde hätte. Cine Kandidatur aus der Arbeiterklafje 
wäre hier bejonders am Plage, umjomehr als man 
einen intelligenten und bejonnenen Kandidaten gez 
winnen könnte. 
_ das, was der Kurjer Poznansfi über das ober- 
Ichlefiiche Zentrum und feine Ränfe mit den batatijtijchen 

Kopp an der Spike jchmeicheln, wenn fie das polnijche 
Bolf in die deutjchen Bereine, die „trygerferajny” nicht 
auśgejchlojjen, drängen würde, wenn fie die Zentrums- 
fandidaturen in den polnijchen Wahlfreijen nicht be- 
kämpfen, ihnen vielmehr Hilfe leilten würde ufw. 
Dann waren wir „brav“, „gut“, „vechtichaffen" — 
nicht wahr? Aber daraus wird nichts. Die polnische 
Prejje bat die Pflicht, an dem Standpunkt der pol- 
nijehen nationalen Abjonderung feftzuhalten und alle 
Germanifierungsgelüfte zu brandmarten. Wenn dies 
den Herren Jentrumśleuten nicht gefällt, jo mógen fie 
in die Hafatiftischen Lager und Parteien gehen, 3u 
denen fie feit langem einen jolchen Hang verjpüren! 
Mögen fie hingehen — und fich das Genid brechen! 

Die Schlefische Volkszeitung ärgert fich fehr über 
die polnische Brejje, weil fie dem Wolfe berichtet, wie 
das Zentrum feinen fatholiichen Charakter verleugnet. 
©, wir berjtehen diejen Ärger! Wir jchrieben 1. 3t., 
die oberjchlefijchen Zentrumsleute würden wünjchen, daß 
das, was fie ihren deutichen „Gebildeten“ jagen, nicht 
gut Kenntnis des polnischen „einfachen Volkes“ fame. 
Das polnische „Stimmvieh“ möge weiter glauben, daf 
das Zentrum eine rein fatholifche Partei jei. Um fich 
an der polnischen Prefje zu rächen, fragt die Slejijche 
Volfszeitung jcheinbar einfältig, wo und wann denn 

| die „polnijche Partei als Berteidigerin des Katholizismus 
aufgetreten“ jei. Diefe Frage ift, man weiß nicht, ob 

‚ mehr dumm, oder mehr ted. Zunächit tt Die polnische 
| Volfsgejamtheit nicht eine „Partei“, fondern eıne Nation. 
, Auf biejem Standpunft jteht, — mit Ausnahme des 

Standidat aufgeftellt | Katolif-Lagers — die ganze polnijche Volfsgejamtheit. 
dm der polnijchen Nation beftehen verjchiedene Barteien, 
fie alle aber verteidigten und verteidigen jtet3 im 
preußischen Teilgebiet die Juterejjen der fatholijchen 

| Kirche. Das gleiche muß man von der polnijchen 

Parteien gejchrieben hat, hat die Selej. Volfsztg. völlig 
aus dem Gleichgewicht gebracht. Diefes Breslauer 
Hentrumsorgan wirft der polnijchen Breffe vor, daf 
ite durch ihre „Aufwiegelung“ gegen die Zentrumslente 
jelbjt die Entwickelung der Berbdltnijje veranlaft habe, 
wie fie fich im jchlefiichen Zentrum vollziehe, welches 
gegemwńrtig zu den anderen deutjchen Parteien hinneige. 
Und bie Schlej. Volksztg. jagt, dieje jelbe polnijche 
Prejje beflage fich iiber Die Verhiltnijfe, die fie ver: 
anlagt habe. 

jtellen nur die wirflichen Creigniffe fejt und ziehen 
aus ihnen Die politijchen Schliijje. Wurde Doch in 
dem Artikel des Kurjer Poznansfi, auf den fich Die 
Schlefiiche Volkszeitung beruft, ausdrücklich 
„Wir haben natürlich feinen Grund, mit einer 
Wendung der Sache unzufrieden zu fein, im Gegenteil 
fann die Aufftellung auśgejprochen 
daturen durch das 

jolchen 

Hentrum bzw. feine Mitwirkung mit 

Sraftion, der Vertreterin der ganzen Bolfsgejamtheit 
jagen, in der jo viele brave Priejter aus Oberjchlefien, 
aus Großpolen und Wejipreußen figen. Diefe Wahrheit 
in Zweifel ziehen, ift uur ein findiicher und obn= 
mächtiger Racheatt der Schlejijchen Bolfszeitung. 

Nod eins. Der SRurjer Posnansfi fchreibt in 
jeinem Artikel ausdrücdlich von der Hentrumsintrigue 
im Wahlkreis Kattowit = Zabrze, daß der Zentrums: 
fandidat im legten Augenblid auf jeine Kandidatur 
verzichten folle, um durch diefen Schachzug dem 
deutjchen Chauviniften den Sieg zu erleichtern. Dieje 
Mitteilung ftellte die Schlej. Woltsztg. mit feinem 
Wort in Abrede. Wir machen darauf uniere oberjte 

| Wahlinftanz aufmerffam. 
gundchjt beflagen wir uns nicht, jondern wir | 

gejagt: | 

Deutjcher Stanbi- | 

dem Mifchmajch die Sachlage nur vereinfachen und | 
dem übrigen polnijchen Volfe die Augen öffnen“. 
dies eine Klage? Und ähnlich jtellt diefe Frage die 
ganze nüchtern denfende polnijche Prejje. Ausnahmen 

UI 

haben wir herzlich wenig. Möge die Schlefifche Volks: | 
zeitung aljo nichts Unwahres jchreiben! | Härungsarbeit große Fortjchritte gemacht haben. 

Und was das anbetrifft, daß die polnijche $Brejje | 
dur 
x 
vinijtijdyen Parteien treibe, jo wollen wir nur joviel 
jagen: Die polnijche Prejje würde jicherlich das Lob 
der Zentrumslente verdienen, wenn fie auf die Ger- 
Manifierung durch die Kirche ein Auge zudrüden, wenn 

ihre „Aufwiegelung“ gegen die Bentrumsleute | 
jchlejijche Zentrum in die Arme der deutjch=chaus 

fie den germanijatorijchen Geijtlichen mit Kardinal | 
‘ 

Aus Nr. 268 des Gornoslązak (Sattowi$) 
vom 21. November 1911: 

Bolfsbüchereien. 

Sn den legten Tagen tagte in Pojen die 3. Haupt- 
verjammlung Des Bereins der polnijchen Bolfs- 
büchereien im  preufijchen Teilgebiet. G8 waren 
Delegierte aus allen Landesteilen, aljo aus dem 
Pojenjchen, aus Weftpreugen und and) aus den 
jblefijchen Landen zujammengefommen. Die Ner- 
handlungen waren jehr ernft und zeigten flar und 
deutlich, baj wir auf Diejem Gebiete uujerer Auf- 

Schon 
die jehr zahlreiche Beteiligung von Delegierten war 
ein Beweis dafür, und dann zeigten die Berichte und 
die weiteren Bejchlüffe und Entjchliegungen, daß 
wir auf einem gut gewählten Wege dahinjchreiten, 
obgleich wir noch jehr viele Schwierigkeiten und $inder= 
nijje zu überwinden haben. 

Uns fónnen und müfjen die Urteile und Bejchliijje 
in Sachen umferes Landesteils, d. h. Oberjchlejienś, 



am meijten angehen. Und jo wurde in einem Bericht | 
betont, daß das Pojenjche Hinsichtlich der Entwicelung | 
der Woltabiichereien große Fortjchritte aujweije, daß 
auch Weitpreußen den Spuren Pofens folge, Schlefien | 
dagegen noch sehr zurücgeblieben jei. Bon einer 
Organijation fet bei uns noch feine Rede, organifiert 
jei nämlich nur der Kreis Rattowik, in den anderen 
Kreifen aber warte unfer noch die Arbeit in Diejer 
Beziehung. Die Zahl unjerer Bolfsbiichereien jet jehr 
flein, öffentliche Berfammlungen feien fajt gar nicht 
einberufen worden, an Beiträgen zu Bweeen der 
Bolfsbiichereien jet ebenfalls jehr wenig eingegangen. 

Eo bleiben wir aljo in jeder Beziehung hinter 
den anderen LandeSteilen zurück, und wenn wir ihnen 
gleichfommen wollen, müfjen wir alle Kräfte aufbicten 
und arbeiten. Co wird es and) am Plage fein, wenn 
wir hier die Entichliegung anführen, die in der Haupt- 
verfammlung angenommen wurde. Cie lautet: 

„Die Hauptverjammlung appelliert an Die ober= 
ichlefifche Intelligenz, fie möge die fyjtematijche Arbeit | 
nach unferem Neglement für den Verein Der WBolfs= 
büchereien in Angriff nehmen, und jie fat den Beichlüß, | 
auf die oberjchlefifche Prefie einguwirfen, daß fie fich 
mit der Sache des Vereins fir Bolfabiichereien mehr 
befajjen wolle, wie bisher.” 

Wie aus der Entichliegung erhellt, wird haupt: 
jächlich an die Intelligenz und die polnische Preije in 
Schlefien appelliert, und wir wollen hoffen, dak Dieje | 
wie jene die Arbeit im Sinne Diejer Entichliegung von 
neuem in Angriff nehmen werden. Aber man muß 
jragen, ob nur Dieje beiden Faftoren Die Urjache der 
wenig günftigen Entwicelung diejer für unfere Bolt3= 
gejamtheit jo jegensreichen Organijation find? Die 
Antwort hierauf muß notgedrungen verneinend lauten. 
Die Nedner aus Dberjchlefien brachten noch andere 
Gründe vor, weshalb die Organijation der Wolf: 
büchereien in Schlefien hinkt. Zunächit leben wir Bier 
in jehr jchwierigen politijchen und wirtjchaftlichen 
Verhältriffen. Im politijchen infojern, als wir feitens 
der Polizei Die verfchiedenjten Hinderniffe hatten; 
Wirte und Arbeiter, die unentgeltlich Bolfsbiichereten 
verwalten, wurden jchifaniert; ferner ijt ein großes 
Hindernis auch die Abhängigkeit der Arbeiter, Die 
jchon fogar deshalb, weil fie Volfsbüchereien in ihren 
Wohnungen unterbrachten, in manchen Fallen ihre 
Arbeit verloren, und jchließlich gab es auch jolthe 
Rlagen, daß jehr viele Zentrumsgeiftliche einen feind= | 
(ihen Standpunft gegenüber den polnischen Bolf3- 
biichereien einnehmen. Doch das wäre noch nicht 
alles; die Haupturjache ijt nämlich die große Gleich- 
gültigfeit der jchlejijchen Landsleute gegen Die ganze | 
Sache. Gleichgiiltig herrfcht Hhinjichtlich des „Jnterejjeś, | 
Gleichgiiltigteit Hinjichtlich des Lejens polnischer Bucher | 
und schließlich Gleichgiiltigfeit hinsichtlich Der Darbringung | 
von Opfern für dieje Zwecke. Alle dieje Dinge aber bez 
reiten wieder nicht eine jo große Schwierigkeit, wenn 
nur ein Funken guten Willens da wäre. Tag fich | 
unsre Volfsgefamtheit in Schlejien diejer Angelegenheit 
annehmen muß, wird wohl jeder gejund in Bie. 
Zukunft Blidenbe verjtehen. Schon Der allen bez | 
tannte Gab, dag „Aufklärung des Volts Wunder 
wirft“, muß ein Anjporn zur Betätigung in diefer 
Beziehung fein. Das Bolf jelbjt, welches in Diejer 
Angelegenheit Hauptjächlich intereffiert ijt, muß vorz | 
warts drängen, muß nach dem polnischen Buch 
Berlangen haben, aus dem es fich jelbjt erfennen, jein | 
Land und feine Gejchichte, unfere großen und berühmten | 
Männer fennen lernen fann, damit es, nachdem ies | 
Diefes gelernt, Das, was unjer ijt, auch lieben könnte. 
&3 ijt nämlich fein Wunder, wenn es noch viele fiir 
unjere Sache Gleichgültige gibt, denn wie fann ein 
Kind die Mutter lieben, ohne fie zu fennen, wie finn 
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jemand Liebe zu jeinem Lande und jeinen Qandślenten 

empfinden, ohne zu wijjen, wieviele und wie edle 

Landsleute diejes Land hervorgebracht Hat; wie fan 
jemand die Vergangenheit jchägen, wenn ihm andere 

die Vergangenheit in den jchwärzejten Farben gemalt 
haben. Das polnische Buch ift eg, das ung Die Mit 
den Geift notwendige Nahrung darreichen foll, dae 

uns in den fehweren Kämpfen, die wir tagtäglich aus? 

zufechten haben, raft und Zuverficht verleihen joli, 
Das uns das Biel deutlich zeigen foll, welches wit 
erftreben miifjen. Demnach ift e8 uniere heilige 
Pflicht, jelbjt die Gelegenheit gum Lejen eines polnijden 
Buches zu benugen, andere zu belehren und dazu gu 
ermuntern. 

Was die Opferwilligfeit der polnischen Bevölkerung 
in Schlefien betrifft, jo ftellt fich die Sache ebenfalls 
nicht jo fchlimm dar, wie fie im allgemeinen ausfieht. 
Wir bringen jehr viele Opfer dar, aber manche Opfer 
verfehlen ihren Zwed. Das jchlefische Bolt gibt gern 
und viel, aber manchmal für Dinge, die ihm zum 
Schaden gereichen. So jahen wir z. B. in Zabrze 
und in anderen Ortjchajten während der Blumentage 
Arbeiter, die mehrere Blumen kauften und Gaben 
ipendeten, Gaben zu Bafatijtijchen Zwecen, obgleich fie 

(in ihrer Umaufgeflärtheit glaubten, daf fie für wohl- 
tätige Zwede jpenden. 

Das polnische Volk in Schlejien hat große Gottes- 
häufer und öfter zum Nuhme Gottes errichtet, ans 
denen c3 jedoch fangfam verdrängt wird und in denen 
deutjche Andachten eingeführt werden, wobei man über 

jeine Gefühle der Aufopferung lacht. 
Fiel doch erft in den lebten Tagen ein jolcheś 

„blat”, wie Die Sattowiger Zeitung, in jchamlofer 
Weife über die polnijche Dpferwilligteit her. AS 

nämlich unfere Blätter in Sachen der Entlafjung der 
Glelwiger Gymnafialjchiiler schrieben, daß fiir das 
Konvikt reichlich polnijehes Geld geflojjen jet, fo lacht 
und jpottet die Kattowiger Zeitung, wieviel die Polen 
zu Diejem Ronvift auch beigetragen haben mögen. 
Hat die Kattowiger Zeitung auch nur einen Grojchen 
dazu gejtijtet? Nein! Unjer Bolt Hat gegeben und 
gibt immer noch, nicht nur Hier am Orte, jondern es 
jendet fein jchwer verdientes Geld in andere Provinzen 
gu Stirchenbauten in Brandenburg, in Sachjen, ja 
jogar nad) WAfrifa geht das Geld des polnijchen 
Arbeiters aus Schlejien. Und ein jolches „blat” wagt 
e8, in frecher Weije diefer aufrichtigen und freigebigen 
Opferwilligfeit zu  jpotten. Im einer Beziehung 
fiindiat das Volk, das ijt richtig, und zwar dadurd), Dap 
e8, wie jchon bemerft wurde, Opfer bringt gu Sweden 
bie ihm jehr oft zum Nachteil gereichen. Bu wenig 
aber jorgen wir für ung jelbfi, zu wenig Opfer bringen 
wir jür unfere polnijchen Bweee, für nationale, für 

| MAujtlirungszwede. In unferen Landen wird es nicht 
eher bejjer jein, bis fic) unfer Wolf joweit aufklärt, 

daß cs willen wird, was eS ift und auf welchem Wege 
e3 weiter fchreiten joll. Gehen wir aljo ans Wert, 
entfalten wir eine Agitation, und wir werden vielleicht 
bei gutem Willen und mit Gottes Hilfe in furger gett 
den anderen Landesteilen gleidjfommen, die in Diejer 
Angelegenheit jchon jo große Fortjchritte aujweijen. — 

Eine wie große Bedeutung die Volfsbüchereien 

für das Wolf haben, dafür diene als Beweis folgendes 
Beijpiel: Schreiber diefer Zeilen, ein Kind des Bolfś, 
das in der Schule feinen polnijchen Sprachunterricht 

genojjen Hat, verdankt das, was er fann, einer Bolfz= 

bücherei. Als Knabe hatte er Gelegenheit, dieje fegens- 

reiche Einrichtung zu benugen, und langjam, allmaptich 

brachte er e8 jo weit, daß er einen polnifden Briel 

jhreiben, einen ffeinen Artifel, wie den vorliegenden, 

verfaffen fann und fogar in umjerem fogialen Leben, 

jet eś als VBorfigender verjchiedener Vereine, jet €* 



„eines Qnitituts, eine nicht untergeordnete Rolle jpielt. 
Man fieht alfo, welche Kraft, welche Macht im Lejen 
liegt, man fieht, daß man bei gutem Willen und bei | 
aufrichtigem Eifer vieles erreichen fann. Sn Schlefien | 
haben wir feine Schulen, die ung das geben würden, 
was manchem nottut, und fo fünnen wir uns nur | 
jelbjt etwas aneignen. Benugen wir aljo die Volks | 
biichereien, veranftalten wir Verjammlungen für bieje 
Sache, machen wir eine miglichft große Propaganda 
und bemühen wir uns eifrigft, daß diefe jo jegens- 
teiche Sache fid) möglichft weit verbreitet. Überall 
find Bolfsbiichereien nötig, am meiften macht fich aber | 
diefer Mangel unter uns, gerade Hier in Schlefien | 
fühlbar. Denfen wir immer und überall daran, daß 
die Aufklärung des Voll Wunder wirkt. 

Aus dem Innern und dem Weiten 
Deutjchlands, 

Aus Mr. 265 des Lech (Gnejen) 
vom 18. November 1911: 

Ein nener Sofolverein 
it in Lünen a.d. Lippe gegründet worden. Diejem | 
neuen Verein find jofort 28 Mitglieder beigetreten. 

Aus Yr.21 des Robotnik Polski na Obczyźnie (Berlin) | 

vom 1. November 1911: 

Der Jahresbericht über die Tätigfeit des 
St. Peter: und Paul-Berein8. 

Schiffbed. 
Am 15. Oftober d. 38. fand die Jahres-General- 

verjammlung in Anwejenheit von 51 Mitgliedern ftatt. 
Aus dem Bericht des vorigen Vorftandes geht hervor, 
daf im Laufe des Jahres 17 Verfammlungen und zwar 
darunter eine Generalverjammiung und zwei außer: 
ordentliche Verjammlungen ftattfanden, ferner fand eine | 
Nationale und eine traditionelle Weihnachtsfeier ftatt, 
bei welcher Kinder von Mitgliedern einbejcheert wurden, 
wozu 55,97 Mark ausgegeben worden find. Auf das 
Gedeihen des Vereins fand unter Mitführung der 
Fahnen eine Heilige Meffe ftatt. 

Der Verein bejteht gegenwärtig 18 Jafre, er zählte 
im vergangenen Jahre 79 Mitglieder. Sm Laufe des 
Jahres betrug die Einnahme 982,30 Mart, die Ans- 
gabe 679,20 Mark. E3 verbleiben für das nächite 
Jahr 303,10 Mark. Außerdem bejigt der Verein eine 
Sterbefafje, in welcher fich 799,35 Mart befinden und 
außerdem noch 15,23 Mark für Unterftügung armer 
Waijen. Außer den gewöhnlichen Gerätjchaften und 
Vereinsfachen befitt der Verein zwei Fahnen und zehn 
Liederbücher zur Benugung beim Gottesdienft mit Gejang. 

Stach Annahme der Berichte jehritt man zur Wahl 
des neuen Worjtandeś. . 68 wurden folgende Herren 
gewählt: M. Dtatujzat zum Borjigenden, Lawniczat als 
Stellvertreter, 
ala Stellvertreter, Zworsfi zum Stajfierer, Dutfowiat 
alg Stellvertreter, Stagraczynsti zum 
Srobdfa als Stellvertreter, Eljzfowsti und Wyrzyntiewicz 
gu Beijigern, Soldalsti und Lipinsfi zu Rajjenrevijoren, 
Matufzezat und Murawsti als Delegierte zum Verbanoe. 
Die Vereinsverfammlungen finden alle drei Wochen ftatt. 
&8 wird gebeten, 
in Bereinsangelegenheiten an die Abrefje M. Matufzezaf, 
Schiffoect bei 

Sojef Szymendera, 
früherer Schriftführer. 

Dfzezaf zum Schriftführer, Muramwsti | 

Biblothefar, | 

jämtliche Briefe und Korrefpondenzen | 

Hamburg, Hamburger Straße 55, zu jenden, | 
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| Aus Nr. 137 des Glos Wychodzey (Herne) 
| vom 16. November 1911: 

Wie wird es bei uns mit den Neichstags- 
wablen jein ? 

E3 wird jo fein, wie es bisher gewejen ijt. Wir 
werden für den Polen ftimmen. — Sehr wader! 
Aber wer wird für ihn ftimmen? — Merkwiirdige 
Stage! Sicherlich nicht Die Deutjchen, fondern wir 
Polen. — Welche Polen? Nun, wir, alle Polen in 
der Fremde! 

Ale? Wirklich? Wir find der Anficht, Dak, 
| wenn die Sache der Wahlen wie bisher weitergehen 

| wird, uns in Rheinland und Weftfalen jelbit eine 
ganze Anzahl polnijcher Stimmen fehlen wird. Du 
|mirjt jagen, Bruder, daß dies eine Beleidigung des 

| Emigrantentums ijt. Aber gejtatte! Denfjt du daran, 
| daß im September im Bezirk Düffeldorf eine Gre 
 gänzungswahl zum Reichstag ftattfand. Wenn dort 

alle Landsleute ihren Zettel für Herrn Chocijzewsfi 
| abgegeben hätten, dann wären über 1500 folcher Bettel 
vorhanden gewejen, während in der Tat nur 329 

| gezählt wurden. Nur der vierte Teil der Landsleute 
| ftimmten für den Bolen, während der Neft nicht 
Wort hielt. 

„Das find dod) jchon feine Polen mehr“, wirft 
du jagen. Und doch muß man fie zu den Polen 
zählen, denn unter denen, Die ihr Wort nicht gehalten 
hatten, befanden fic) 150 Leute, die polnifch-nationalen 
Vereinen angehörten. Das ift ichmerzlih, das ift 
Ihändlich. Aber zum Unglüc fehlt es auch in andern 
Dezirfen nicht an folchen Landsleuten, die bei den 

| Wahlen mit den Bentrumsleuten oder den Sogzial= 
demofraten gujammengehn. Wie viele folder gibt es 
in deinem Bezirk, mein Bruder ? Sch weiß e3 nicht 
und du weißt e8 nicht, niemand weiß es, denn fein 
Wienjch führt eine Lijte der im Bezirt wohnenden 
Landsleute und weiß nicht genau, wie viele e8 find. 
Aber dag ijt ficher, daß, wenn e3 ein derartiges Wer- 
zeichnis geben würde, fich herausftellen müßte, Daf 
auch in deinem Bezirke mehr Landsleute als du ane | 

‚nimmft nicht für den Bolen geftimmt haben. Und fo 
ijt eś überall; jo lange die Wahlagitation bei ung 

| feine andere jein wird, wie bisher, wird auch nur ein 
Zeil der Landsleute für den polnischen Kandidaten 

| ftimmen, ftellenweife fogar mir der fleine Teil. 
Und doch ftellen wir einen polnischen Kandidaten 

| in der Fremde deshalb auf, damit alle dofumentieren, 
daß fie der polnijch-fatbolijchen Volfsgejamtheit an- 
gehören. Dieje Wahlen jollen doch uns alle, die wir 
dem polnischen Stamme entjprofjen find, bei der Ab- 
gabe der Stimmzettel für einen polnischen Kandidaten 
vereinigen; fie follen in uns das Gefühl der nationalen 

| Solidarität auffrifchen und kräftigen, in uns allen, die 
wir Durch Abjtammung einer Nation angehören. Stellen 
wir nicht gerade deshalb auch hier einen polnischen 
Kandidaten auf? 

Und wenn ein bedeutender Teil der Wähler nicht 
für ibn ftimmt, dann erfüllt die polnische Kandidatur 
nicht gehörig ihren Zwed. Sie bringt im Gegenteil 
der nationalen Sache in der Fremde jchaden, denn fie 
teilt die Emigranten geradezu in zwei feindliche Lager. 

| Die einen fammelt fie im nationalen Lager und die 
andern treibt fie auf die Seite der Gegner unjerer 
Nationalität, der Zentrumsleute oder Sozialijten. Gs 

| ift ja wahr, daß unter unjern Emigranten nicht Ein- 
miitigfeit herrichen würde, auch wenn wir einen be: 

| jonderen polnifchen Kandidaten nicht aufftellen würden, 
denn die einen würden mit den Sozialijten gujammen- 
gehen, Die andern mit den Bentrumsleuten und die 

| dritten würden überhaupt nicht wählen. Das it wahr, 



aber eż würde wenigjtens fein ojjentundiger und ab- 
fichtlicher Verrat der nationalen Sache fein. Aber wenn 
eine polnijche Kandidatur aufgeftellt ijt und die Lands 
leute im Namen der nationalen Pflicht aufgefordert 
werden, für Dielen Kandidaten zu jtimmen, dann 
begehen die Ungehorfamen offenen Aufruhr, dann ver: 
raten fie bewußt die nationale Cache. Und das ift 
der größte Schaden, denn e8 wird fchwerer fein, fie 
auf den Weg der nationalen Pflicht zuriidzubringen, 
wenn fie bereits über bieje Pflicht gejpottet haben. 
Und doh muj man fich bemühen, auch Dieje und 
überhaupt alle, die den nationalen Wahllojungen gegen= 
über taub gewejen waren, für dieje zu gewinnen. 

Wir jtellen einen polnischen Kandidaten für alle 
Landsleute auf, für die aufgeflärten und nichtaufgeflärten, 
für Die eifrigen und Die trägen Landsleute, für Diejenigen, 
die polnische Zeitungen lejen, für jene, die folche nicht 
lejen, für die Mitglieder der polnijchen Vereine und 
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| 

für Die Polen, die Deutjchen Vereinen angehören, für | 
. D D , .. k = , 

jene, Die in polnische Wahlverfammlungen fommen, und | 
für jene, die man Dort nicht erblickt. 
Worte gejagt, für alle, das liegt doch flar auf Der | 
Hand. 

Mit einem | 

Und wenn alle ihre Stimme für ihn abgeben | 
jollen, dann muß man fich auch darum bemühen. Die 
Eifrigen müfjen die Trägen hierzu ermuntern. Sie 
miijjen jie in Die Berjammlungen mitbringen, denn 
Dieje find fir Die Gleichgültigen notwendiger als für 
Die waderu Landsleute, fie find nötig für jene, Die 
bereitS mit einem Fup im Lager der Bentrumśleute 
oder Sozialisten jtehen. Sie müfjen darauf achten, 
ob die anderen in Die Wählerlijten aufgenommen find, 
jie müjjen ihnen Stimmzettel geben, fie miijjen fie zu 
den Wahlen heranziehen. Ich gebe zu, daß dies feine 
leichte Sache ijt, aber jeder wird zugeitehen, daß fie 
notwendig ijt, und bei gutem Willen fann man alles 

| 
| 

durchführen. Lernen wir von den Sozialijten, wie man | 
agitieren muß. Wenn ihnen nicht Zeit und Mühe leid 
tut, móglichjt viel Stimmen für ihren Kandidaten zu 
gewinnen, dann follten wir uns nicht zu einer lebhajteren 
Agitation unter den Landsleuten zu Gunjten unferer 
polnischen Kandidaten aufraffen fónnen ? 

Aus Nr. 267 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 18. November 1911: 

Aufruf 

an die polnijchen Wähler in Weftfalen, 
Nheinland und in allen Wabhlfreifen am 

linfen Ufer der Elbe. 

Landaleute ! 

Om Januar des nächiten Jahres finden im ganzen 
Deutjchen Neiche die Wahlen zum Reichstag ftatt. Das 
polnische Zentral:Wahlfomitee für, das Deutjche Reich 
mit dem Sig in Pojen hat auf Grund feiner Statuten 
daran erinnert, daß 

Kompromiffe bei der Hauptabjtimmung auśgejchlojjen 
find, und daß alle Polen im ganzen Deutjchen Reich 
verpflichtet find, bei der Hauptabjtimmung für die 
polnischen Standidaten zu jtimmen. 

On dem neuerdings erlajjenen Wahlaufruf erinnert 
das polnische Bentral-Wabhlfomitee auch das ganze 
Emigrantentum an die Pflicht, für die polnischen Ran- 
Didaten zu jtimmen. 

Snfolgedejjen Hat das polnische Haupt-Wahl- 
fomitee für Wejtfalen, Aheinland und die benachbarten 
Deutjchen Provinzen am linfen Ufer der Elbe mit dem 
Się in Bodum in feiner am 12. November d. Z. 
abgehaltenen Sibung einftimmig bejchlojjen, daß 

unfer Kandidat auch diesmal der verdientejte polnische 
Boltsfchriftiteller, der unermüdliche Förderer Der 
nationalen Aufklärung 

Sofef Chocifzewsfi aus Gnejen 
fein foll. 

Landsleute! ES gibt unter uns nicht einen etz 
zigen, der aus den Biicheru Jojej Chocijzewstis nicht 
nationale Aufklärung gejchópft hatte. Uns allen leuchtet 
die Fackel der Aufklärung voran, die Jojef Chocijzewstt 
jeit einigen Jahrzehnten durch feine emfige, opferwillige 
und felbjtlofe Arbeit nährt. 

Während er dem polnischen Volke unjchigbare 
Schäte wahren Wiffens reichte, während er ihm den 
Weg zum Wohlitand und Glück wies, blieb er jelbjt arm. 

Und da wir nicht imftande find, unferem größten 
Wohltäter ein ruhiges Alter ficjern zu können, deshalb 
hatte das im Jahre 1893 in einer Wählerverfammlung 
in Bochum verjammelte polnische Volf aus der ganzen 
Hrembde einjtimmig bejchlojjen, bei den Neichstagswahlen 
für Sofef Chocijzewsft zu jtimmen, um dadurch zu 
Dofumentieren, daß e3 

höher als adlige AUbjtammung, prunfende Titel und 
Neichtum, die jelbitlofe Arbeit für die Aufklärung 

Ichägt. 
Seit Diejer Beit ftimmten die Polen in der Fremde 

bei allen Neichstagswahlen für Jojef Chociizewsfi, und 
bei jedem Mal wuchs die Zahl der polnischen Stimmen. 

Landsleute! Unjere Pflicht ijt es, alle Kräfte ane 
gujpannen, damit im Jahre 1912 alle Polen in 
Deutjchlanb am (inten Ufer der Elbe zu den Wahlen 
gehen und für unferen Kandidaten ftimmen. Zu diejem 
Bwee muß in jedem Ort, wo Polen wohnen, unverzüglich 
ein polnischer Wahlverein gegründet werden. 

Mit Rat und Tat dient hierbei das unterzeichnete 
Hauptfomitee, und auch Die Redafiionen der polnischen 
Hgeitungen werden ihre Hilfe nicht verjagen. Alle zur 
Gründung von Wahlvereinen erforderlichen Drucjachen 
werden wir unentgeltlich jenden. Wo ein Wahlverein 
nicht gegründet werden faun, werden wir einen Dele- 
gierten und Vertrauensmänner entjenden. Wer von den 

| Mandsleuten bereit ijt, das Amt cineg Delegierten oder 
| eines Vertrauensmannes zu übernehmen, der möge ich 

| 

miglichft fchneff bei ung melden. Wir erwähnen, daß 
die Namen der Delegierten und Vertrauensmänner der 
Polizei nicht nambaft gemacht werden. Die Wahl: 
vereine Dagegen, die aud) nach Beendigung der Reichs- 
tagswahlen ihre Tätigfeit fortzufegen beabjichtigen, 
reichen innerhalb zwei Wochen der Polizei die Statuten 
und die Namen der Vorftandsmitglieder ein. 

Die Vorftände der beftehenden Wahlvereine, Die 
unjere Statuten angenommen und uns ihre Abrejjen 
angegeben haben, bevollmächten und fordern wir auf, 
daß fie in der Eigenschaft von Lofalwahlfomitees für 
Die einzelnen Straßen Bertrauensmänner ernennen 
und ein Verzeichnis der wahlberechtigten Polen an: 
fertigen. 

Dieje Verzeichniffe muß man jeinerzeit mit den 
amtlichen Wahlliften vergleichen und gegebenen Falls 
die Vervollitändigung derjelben fordern. Cbenjo bitten 
wir, fich rechtzeitig ein Lofal zur Abhaltung wenigitens 
einer Verjammlung zu fichern und ung den Ort, den 
Tag und die Stunde befannt zu geben, damit wir 
rechtzeitig einen Nedner bejtimmen können. Es ver: 
steht fich, daß die Verjammlungen erft nach amtlicher 
Verkündigung der Wahlen jtattfinden können, wahre 
icheinlich aljo in den erjten Tagen des Monats 
Dezember, 

Zu den Wahlen gehört viel Geld. a 
Die Wahlvereine miiffen deshalb eifrig bemüht 

jein, neue Mitglieder zu gewinnen und die riichjtóndigen 
Beiträge einzuziehen. Den burdy die Statuten 
vorgejchriebenen Teil der Mitgliederbeiträge, jowie alle 



freiwilligen Spenden mitjjen unverzüglich an unfern 
Schagmeifter, Herrn Peter Eztul in Griinigjeld 
abgejandt werden. 

Gleichzeitig wenden wir uns an alle Landsleute 
mit der Witte, uniern Bahlfonds durch fretwilliqes| 
Gaben zu ftärfen. Dieje find an unjern Schagmeiiter 
gu jenden, oder den Staflierern der Wahlvereine bzw; 
Der Streisfomitees zu übergeben. 

Gleichzeitig fordern wir alle Landsleute und alle. 
Landsmanninnen in der Fremde auf, eine nationale | 
Steuer zu zahlen, indem fie von deu Sajjierern der; 
Wahlvereine, von den Bertrauenśleuten, oder jehliczlich 
von Den polnischen Kaufleuten die vom Hauptfomitee 
herausgegebenen prachtvollen Briefmarken erwerben, Die 
Das Pojener Rathaus mit dem polmijchen Adler darzy 
ftellen. Diefe Marten zum Preife von 10 BI. prod 
Stiid fendet an jedermann gum  Berfauj Peter 
Stotarsfi in Gjjen, Unionitrafe OIL, jedoch nur: 
per Bojtnachnahme. 

Die Lofal- und Kreisfomitees 
Gründung von Wahlvereinen, 

haben durch 
wo eś folche noch nicht 

gibt, zur Feitigung der Drganijation beizutragen, ferner 
haben fie in den hauptiäch ichiten Orten Wahlen! 
verjammlungen für den ganzen Streis oder einen Teils 
desjelben vorzubereiten. | 

dn den Rreijen, in welchen es noch fein reise 
fomitee gibt, möge der Borfigende des dltejten Wahls«| 
vereins fich nut jeiner Organijierung bejajjen, indem;| 
er die Vorftände der Wahlvereine “aus dem gangens) 
Streije zu einer Verfammlung einladet. 

l 

| 

| 

fommitecś und alle Landsleute auf, unverzüglich mit 
den Vorbereitungen zu den Wahlen zu beginnen, weil 
aus verjchiedenen Gründen diesmal unjer ein weits) 
ichwererer Kampf wartet, alś in den früheren Jahren 

Nur dann werden wir ans Diejem Kampf mite 
Mugen für die nationale Sade und mit Ruhm fürd 
das polnische Volk in der Fremde hervorgehen, wenn 
wir unjere ganze Energie anjpannen werden, um alle | 
Landsleute zur Wahlurne zu rufen und fie zu 
bewegen, ihren Stimmzettel mit dem Namen unferes 
Kandidaten abzugeben, der da ijt: 

Sojej ChHeciizewsti aus Gnejen. 
Afo ans Werk, Landsleute! Möge fich niemand 

dem bürgerlichen Dienft entziehen. 
Heil dem Batertande! 

Bochum, im November 1911. 
Das polnische Hauptwahlfomitce für Wejtfalen, Nfein= 
land und Die benachbarten Pıovinzen und Deutjchen 

Staaten am linfen Ufer der Elbe. 
Sohann Wilfowśfi, Borfigender, Caftrop, 

Bladenhorfteritraße 78. 
Stanislaus Kunze, Schriftführer, Bochum, 

Blücherftraße 58. 
Peter Sztul, Sdagmeijter, Gün nigfeld, 

Alleeftraße 1. 

Johann Molenda, Wertreter deg Borfigenden, 
Dortmund. 

P. Sfolarsti, Vertreter pes Schriftführers, 
Ejjen, Unionftraße 9. 

Aus Den Blättern Des Auslandes. 

Aus Nr. 263 der Silesia (Zeichen) 

vom 17. November 1911: 

Der Radifalismus im Schafspel;. 
__ Größer als die Gefahr des Sozialismus, die auch | 

nicht zu unterjchägen ift, ift die Gefahr des nationalen | 
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pfich auf nur 6 Heller ftellt. 

m 
 — 

Radifalismus in Śjterreih. Der nationale Chauz 
| biniśmuś exiftiert gegemvärtig faft nur bei den Slawen, 

| hauptfächlich natürlich bei den Tjchechen und Bolen. 
Wei Diejen treibt er denn heute jchon Bliiten, Die nichts 
weniger al3 fchón find, und Die giftige Frucht, die aus 
ihnen heranreiien wird, ahnen lafjen. Sobald nun der 
Radifalismus in frafjer Form in die Erjcheinung tritt, 
erjcheint er deshalb weniger gefährlich, weil gegen Dieje 
Auswüchje des Nationalismus noch rechtzeitig mit aller 
Schärfe eingefchritten werden fann. Gefährlicher find die 
Chauvinijten, die wiePharifäer im heuchlerifchen Gewande 
der Milde umbergehen, deren Linpen voll jühen Honigs 
find, bie aber im ftillen eine Gntjegen erregende Agitation 
und Aufpritichung nationalen Hafjes betreiben. Forte 
geiegt Tteigern fie Die nationalen Anfprüche ihıes Volfes, 
niemals geben fie Rue, ftets tlagen fie über die 
unverantwortliche Umer riidung ihrer Nation. Das 
geht nun fdjon Jahrzehnte, über ein halbes Jahr: 
hundert in der gleichen Weife fort und es ift in den 
allerlegten Jahren nur noch der erjdhwerende Umitand 
hinzugetreten, daß die Aufhegung in die welicjten Rreije 
getragen wird und die Jugend fogar jchon das Gift 
des Hafjes eingeimpft bekommt. Wir haben ın Schlefien, 
dem Lande, wo die nationalen Gegenfäße bisher am 
wenigitens jcharf Hervoriraten, jchon die ungeheuerlichiten 
Eılebn ffe gebabt. In einer polnijchen Landjchule 
wurden bie Schüler vom Lehrer jtreng angewiefen, 
feinen Deutjchen zu grüßen, in einer anderen Schule 
wurden die Schüler dazu verleitet, an Kaijers Geburtstag 

nicht die Volfshymne, fondern ein polnijchenationales Wir fordern die geehiten Wahlvereine, Kreis- | Lied zu fingen ujw. Jn Troppau juchen Die Tichechen 
bie Leurjchen wirtjchaftlich zu jchädigen; auf dem 
Zroppauer Wochenmarft bejtcht eine tichechiiche Auffichts= 
organijation, der Beamte und Lehrer angehören, die 

„die tjchechijchen Landleute dazu verleiten, höhere PBreije 
au verlangen. Co fommt es, daß auf dem Troppauer 
Markt ein Ei mit 14 Hellern bezahlt werden muß, in 
der tjchechijchen Stonjumorgan'fation in Troppau, bie 
die Eier auch von den Landleuten bezieht, der Preis 

Aus tichechiichen Orten 
Weitichlefiens hört man ferner genügend Vorfälle, Die 
das Treiben der Chauvinijten fennzeichnen, und ein 
fleines, aber bezeichnendes Beijpiel tjchechijcher Unz 
verfrorenfeit in Ojifehlefien haben wir erjt vorgejtern 
bejprochen. 

Wieje rückjichtsloje, alle Bedenfen bei Seite 
jchie"ende Aqitation der jlawijchen Chauviniften gibt 
gu den ernjteten Befürchtungen Anlaß, die wir immer 
wiederholen miijjen. Dre Scheidewand zwijchen den 

py Voltern wird mit den Jahren fo jtarf, daß fie nicht 
mehr zu bannen fein wird, und haben fich die Bólfer 
bjterreicha erjt ganz entfremdet, dann rejultiert der 
Berfall des Reiches von jelbit. Der Weg der Mach- 
giebigfeit gegen Die Forderungen der Elawen, auf dem 
«man ein halbes Jahrhundert wandelte, erweift fich al8 
in Zukunft ungangbar. Se mehr Bugeitändniffe den 
Slawen von jetten der Deutfchen gemacht wurden, je 
mehr fie in ihrer nationalen WBolitit Erfolge aufweijen 
konnten, je ftärfer erwachte in ihnen der Trieb, neue 
Forderungen zu ftellen, und heute, wo die Elawen 

{chon mehr Rechte im Staate haben als dieDeutjchen — das 
faun niemand bezweifeln — hat nicht etwa ihre 
Kampfesluft nachgelaffen, fondern fie ftejt auf dem 
Höhepunkt. Und diefer Höhepunkt Hat die neuejte Er: 
Iheinung im nationalen Kampfe gezeitigt, Die mit 
Duldermine und fanften Worten fich einfchmeichelnde 
Agitation, wir möchten fagen: den Nabifalismug im 
Schafspelz. 

Den Kampf gegen Dieje giftige Schlange zu führen, 
ijt am jchweriten. Süßlich und unter dem Dedmantel 
der höchiten Loyalität, Staatśliebe ujw. wird verjucht, 

x bie Regierung über die politijchen Verhaltniffe eines 



Landes zu täufchen. Agitatoren, die an ihrem Wirfungs- 
ort jchamlofe Verhegung treiben und die Ruhe ganzer 
Städte und Gegenden jtören, hüllen fich in Wien oder 
bei der Landesregierung in den Mantel der lieblichjten 
Unfchuld, fie wijfen zu deuteln und zu drehen, und 
verftehen e&, fic) jelbjt als duldende Lämmer Hinzus 
ftellen. Die polnichnationale Propaganda in Dits 
ichlefien nimmt gegenwärtig Dieje Form an und wir 
richten an alle, Die e8 angeht, Die dringende Bitte, 
fich nicht täufchen zu laffen durch Scheinheiligfeit und 
Heuchelei. Ler polnijch nationale Chauvinismus findet 
unter der polnischen Bevölkerung Ditjchlefiens abjolut 
feinen Anfang. 
Entwiclung der deutjch-freundlichen 
einer rein polni chen Partei, die aber ihre Ziele nicht 
verfolgt, indem fie Das Bolf verhebt. 

| 

Die Erfolge; | 

Beweis Dejjen ijt die wunderbare | 
StlonzakBartet, | 

diejer Partei haben die nationalschaupiniftiichen Polen, | 
in Schlefien in Aufregung verjegt und mit allen Mitteln 
verjuchen fie jebt ihre Scharte wett zu machen. Nicht 
nur, daß fie Bwift und Uneinigfeit in das Lager der 
€lonżafi tragen — was in Diejer Beziehung geleijtet 
wird, ift erftaunlid) — nein, fie beginnen im Lande 
mit einer Deutihenhege, die feinesgleichen nicht Hat. 
Nebenbei melden fich die polnischen Chauvinijten an 
der entraljtelle der Regierung in Wien und bei)! 

der Negierung in Troppan mit neuen Forderungen. | 
Ein fleines Zeichen Dicjer auf allen Gebieten Herz 
vortretenden Tätigkeit it die 
nattonalen Polen, daß für das polnische Gynafium in 
Tefchen eine neue Unterkunft bewilliqt werde. 
Schulanitalten in anitändigen Gebäuden untergebracht 
werden, dagegen haben wir gar nichts, das ijt fogar 

Ssorderung Der (8 x 

Daf, 

felbftverjtandlich und muß gejchefen, jobald nur irqend | 
Mittel dafür vorhanden find. Aber bei dem polnijchen 
Gymnafium in Tejchen fommt doch noch eine Kardinal 
frage in Betracht: Fit dieje Anjtalt denn überhaupt 
notwendig? Nein und wiederum nein. Sie ijt ein reiner 
Luxus. Man erforjche doch nur, wieviel Schüler Dieje 
Anjtalt Hat, wieviele derjelben aus Schlejien find, wies. 
viele ferner unter ihnen find, deren Eltern in Zejchen | 
wohnen. Lebteres ift bejonders wichtig. Für Tejchen 
ift Die Anftalt einfach ein Unding, wil gar fein Bez. | 
dürfnis in diefer Stadt für fie vorliegt. Das Orlauer 
Nealgymnafium mag verjtaatlicht werden, dagegen haben 
wir nichts einzumenden, wenn das Tejchner polnische 
Gymnafium aufgelajjen wird. E3 liegt da feine eigent= 
liche nationale Forderung der Deutjchen vor, begründet 
ift die Forderung der Auflaffung lediglich in der 
abjoluten Unnötigfeit diejer Anjtali in Tejchen. Weder ein 
Gymnafium, nod) ein Realgymnafium, noch eine Real= 
fchule brauchen die Polen in Tejchen, die Orlaner 
Anftalten genügen vollitändig für Schlejien, und es ijt 
für die Bolen eigentlich eine nationale Tat, dieje Anjtalten 
in dem von den Tichechen gefährdeten Gebiete zu 
jtärfen. Das fann aber nie gejchchen durch Auflaffung | 
des Dahinvegetierenden Tejchner Gymnafiums. 

Rede man nicht auf polnischer Seite, dal; wir 

haben ihnen deren mehr gegönnt, als wir Deutjchen 
in Ofterreich bejigen. In ganz Ojterreich durchjchniit= 
lich) gerechnet fällt eine polnische Staatsmittelichule 
auf 50000 Polen (40000 chrijtliche Polen und 10000 
polnische Juden), eine deutiche Staatsmittelfdjule aber 
erjt auf 58000 Deutjche in ganz Ojterreich)! Man 
fiegt, ba aljo auf dem Gebiete des Staatsmitteljchul- | 
wejenś die Polen bejjer geitellt find, als die Deutjchen! | 
Und wenn uns Deutjchen die Polen mangelnde Gerech= | 
tigfeitsliebe vonwerjen jollten, jo erlauben wir uns, auf 
Die galizijchen Schulgejege Hinguweifen, zum Beijpiel auf 
Das galizijche Landesgefeh vom 22. Juli 1867, Das 
bejagt, daß in Galizien alle aus StaatSmitteln ganz 
oder teilweie erhaltenen Mitteljchulen in der Regel | 

| anitalten fein Öffentlichfeitsrecht befommen. 
| beruhen 
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mur die polnifche Unterrichtsiprache haben  miijjen. 
Nach diejem Geiege fann eine vom Staate erhaltene 

oder nur jubventionierte Mirtelfehule nur dann deutjche 
oder ruthenijche Unterrichtsiprache Haben, wenn es M 
jedem einzelnen Fulle der Landtag durch einen Beichluß 
gejtattet. Das heißt: polnijche Staatsmitteljchulen er 
richtet das Unterrichtsminiiterium felbjt, b. h. ohne 
Einvernehmen mit dem galizischen Landtag, ruthenische 
aber nur im Einvernehmen mit dem galizijcdhen Landtage. 
Jm Jahre 1867 gab es in Galizien 20 Staatsmittel- 
jchulen, davon 1 polnijche, 1 ruthenijche und 18 deutjche, 
jest, im Jahre 1911, gibt es in Galizien 86 Staats- 
mitteljchulen, davon 80 polnische, 5 ruthenifche und 
1 deutiche! Das darf man dod) wohl polnischen 
Terrorismus auf nationalem Gebiete nennen und 
eine fajt findhafte Nachgiebisfeit der Deutjchen. 
In Galizien haben wir das befte Beijpiel, daß 
ji) die Forderungen der Slawen bis ing 
Maßloje fteigern, d. $. bis zu dem Ziele, wo Die 
Deutschen und andere Völker gefnechtet und machtlos 
find. Was würde aus den Polen in Schlefien werden, 
wenn wir Deutjchen Diejelbe Raijon ammenden würden, 
wie die Polen in Galizien den Ruthenen gegenüber 
In Galizien miijjen etwa 5000 Ruthenen an polnischen 
Mittelfchulen ftudieren, und an manchen polnijchen 
Gymnafien bilden die Ruthenen fogar die Majorität, 
3. B. am polnichen Staatsaymnajium zu Sofal, wo es 
im vorigen Jahre 231 Schüler gab, darunter 125 Rue 
thenen, 90 Polen und 16 Juden. Weil 45 Proz. der 
galiziichen Polen (und 11 Proz. Juden) 80 Gymnafien 
und Nealjchulen, und 42 Prog. der galizijchen Nuthenen 
nur fünf Staatsqymnafien haben, errichteten fich die 
Nuthenen in den legten zwei Jahren acht Brivatgymnafien, 
von denen derzeit wegen Widerftandes des galizijchen 
Landesjchulrates nur zwei Öffentlichfeitsrecht befigen, und 
zwar in Horodenfa und in Nohatyn, welch legtere Schule 
fünf Slajjen, 16 Abteilungen und 650 Schüler zählt! 
Das galiz sche Sandesgejeg vom 12. Juni 1907 bejagt, 
bag Lehrerbildungsanftalten, jelbjt wenn fie von prie 
vaten Leuten erhalten werden, nur polnische und utraz 
quiftische Unterrichtsiprache haben dürfen. Infolge diejcs 
Sejetes fónnen fünf rein ruthenijche Lehrerbildungs- 

of Die Daten 
auf ummiderleglichen Tatjachen und bieten 

wohl ein Bild von furchtbarjtem Terrorismus. Wenn 
Die Deutschen in Schlefien jo verrahren würden, was 
würden die Polen dazu jagen? Das Necht und Die 
Macht dazu hätten wir, aber unjere Gerechtigfeitsliebe 
Ut eben zu groß, unjere Liebe zu Ojterrelh, zum ges 
jamten Neiche, in dem alle Völker fich wohl fühlen 
jollen, ift zu stark, als daß wir mit jlawijchem 
Terrorismus arbeiten würden. Jedoch werden wir 
vielleicht noch lernen mitjjen, mit den Waffen unjerer 
Gegner zu arbeiten. 

Wir fünnen nur noch einmal die Mahnung aus- 
jprechen: Man hüte fich in Öiterreich vor dem lawie 

: ( Shige i Wu | schen Chauvinismus, vor dem Radifatisimus der natio- 
Deutjchen den Polen feine Meittelfehulen gönnen. Wir | nalen Slawen, ganz bejonders vor dem Raditalismus 

im Schafspelz. 

Aus Nr. 135 

des Deutschen Volksblatts für Galizien (Cemberg) 

vom 17. November 1911: 

Bon der polnischen Schule, 
Mariahilf. 

An dem Gebäude der polnischen Schule in Maria: 

Hilf Steht außen in großen goldenen Buchitaben und 

gejchrieben : polnijcher Schrift „Staijerin Elifabeth 
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4-flajfige Jubiliumsjchule", innen fchaut die Schule | in Mariahilf, fein Wort in ihrer Mitterfprache; auch 
aber gang anders aus, da herricht fein Fünfchen siter- 
reichiicher, jondern nur allpolnijcher Geijt. In feinem 
Klafjenraum ijt ein Kaiferbild, auch fein Krugifix, 
dagegen find die Wände mit Kosciufzfo= und Dticfiewicze 
bildern und mit der Tafel der polnijchen Könige be: 
bangen. Sn diefem Geijt wird auch Die Jugend in 
Diefer Schule erzogen; fe bielten fich 3. B. die Lehrer 
bom Gortesdienjte, der am Namenstag unferes Kaijers 
am 4. Gilbgart (3. ftattjanb, ferne, nur die Lehrerin 
diefer Schule war mit etwa 20 Kindern in der Kirche. 
Daf die Kinder, welche vorher Dieje polnische Schule | 
bejucht hatten, bei der Weihe der „Deurjch:fatholiichen | 
Rofeggerjchule” nicht einmal das Staijerlied mit anz 
ftimmen fonnten, weil fie diejes Lied in der polnijchen 
Schule nidt gelernt harten, haben wir febon jeinerzeit 
befannt gegeben. Ein folder allpolnijcher Geift herricht 

Hilf und trogdem — e3 iit fajt unglaublich) — gibt 
e$ in Mariahilf nod deutfche Eltern, die ihre Kinder 
in bieje Polonifierungsanitalt jehiden. Die polnijche 
Schule wird von 70 Kindern, 10 rutheniichen und 
60 (!) Den jchen bejucht. Wir werden demnächit die 
Namen diefer pflichtvergejjenen, volfSverräterifchen Eltern 
veröffentlichen. 

Aus Nr. 135 
dc3 Deutschen Volksblatts für Galizien (Lemberg) 

vom 17. November 1911: 

Nofenhec. 
Die öffentliche polnijche Schule in Rofenhec wird 

Heuer nur von 7 deutichen und 16 ruthenijchen Kindern 
(aus dem nahen Dorje Nelynec) befucht. Die meiften 
deutjchen Kinder bejuchen erfreulicher Weije die „Deutich- 
tatholijche Noieggerichule” in Mariahilj. Bemerfens- 
wert ijt bejonders auch der llmjtanb: Troßdem die 
Schule von feinem einzigen polnischen Kinde bejucht 
wird, it Die Unterrichtefprache polmich. Die Rurhenen 
Hiren in der Schule, fowie in der polnijchen Schule 

| 
Co jchaut wachien fie ohne Neligionsuntirricht auf. 

die polnijche Gerechtigkeit aus. 

Aus Nr. 135 

| des Deutschen Volksblatts für Galizien (Lemberg) 

| | 

Djtdeutiche Buchdrucerer und Berlagsanitalt A.=®.. Bojen. 

vom 17. Movember 1911: 

Von der dentiden Schule, 

Ki nigsau. 
Sn der rein denijchen Gemeinde Königsan, Die 

gwijchen den deutjchen Gemeinden Briaidau, Gofeisberg 
und Ugartsberg liegt, beiteht eine öffentliche Schule 
mit Deuticher Unterrichtsiprache. Königsau zählt 800 

alfo in der potnijchen Schule im reindeutjchen Marias | deutiche Ei mobner und die Schule wird von 135 d.urichen 
| Kindern beiucht. Aber wie jchaut Dieje „deurfche“ 
Schule aus! Man findet darin nur polnijhe Auf- 
Ichristen, alle Lehrmittel find polnisch und die Lehreiin 
wetteifert mit dem polnischen Pfarrer in der allpol- 
nıfchen und deutjchzieindlichen Gefinnung; fie iit eine 
Polin aus Polen, wo ihr wegen ihrer allpolnifchen 
Gefinnung der Boden zu heiß geworden war. Dieje 
Lehrerin wirft jegt, unaftiigt vom allpolnifchen Pfarrer, 
an der „Deutichen“ Schule in Köninsau! Der Ober: 
lehrer ijt zwar ein Deutscher, aber er fann den deut: 
jten Geift in der Schule nicht auffommen lafjen, da 
ihn feine Borqcjeg'en fonjt fojort packen würden; Die 
Folgen der Entdeurfchungsarbeit in der Schule find 
bereits bemerkbar. Die Wegtafeln und die Schilder 
der Handwerfer in Königsau trayen rein polnijche 
Auffehrijten. Der fo figenbringende und in echt chrifte 
licher Liebe arbeitende Bund der chrijtlichen Deutjchen, 
das Deutiche Boltsblutt für Galizien und der Bundes- 
falender werden — als ob die Köntigsauer Polen 
wären — mit Mißtrauen betrachtet; die große Ge- 
meinde hat feine Deutiche Maifjeijeufajje und es regt 
fic) fein Deutjcheg Leben. Dieres wird eben in der 
Kirche durch den polnischen Pfarrer und den polnischen 
eift in der Schule getdtet. Möchte es bejjer werden! 
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